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Nimmt das wiſſenſchaftliche Ubergewicht der führenden 
Kulturvölker ab? 


Mit 2 Abbildungen. 


ölker find nicht unveränderlich. Der Anteil ihrer 
kulturtüchtigen Menſchen kann abnehmen oder 
zunehmen, je nachdem, welcher Volksteil ſich ſtärker 
vermehrt, die Rulturtüchtigen oder die anderen. 
Völker ändern ſich aber nicht nur im Erbbeſtande, 
ſondern auch im Grade ihrer Kulturbetätigung. Es 
find Völker in den Kreis der induſtriellen Erzeugung 
und der wiſſenſchaftlichen und kulturellen Arbeit ge- 
treten, die vor Jahrzehnten oder noch vor nicht allzu 
vielen Jahren am Rande oder außerhalb des Kultur- 
geſchehens ſtanden. Aus beiden Verſchiebungen, 
einem etwaigen Rückgang der alten kulturtragenden 
Völker im Erbbeſtande und einem ſtärkeren Anteil- 
nehmen bisher weniger wirtſchaftlich und wiſſen— 
ſchaftlich tätiger Völker, kann ſich eine wirkſame 
Verſchiebung in der Rangordnung der Völker nach 
ihrer Anteilnahme an der Vulturleiſtung ergeben. 
Iſt eine ſolche Verſchiebung in der Rangordnung zu 
befürchten oder gar ſchon feſtzuſtellen? Wie gewinnen 
wir gegebenenfalls die Maßſtäbe für einen Vergleich 
der Rulturleiſtungen? 


Dazu folgende Erwägung: Es beſteht ein grund- 


ſätzlicher und bedeutſamer Unterſchied zwiſchen 
geiſteswiſſenſchaftlich-⸗künſtleriſcher und natur- 
wiſſenſchaftlich-techniſcher Schöpferarbeit. Wäre 


Goethe als Säugling geſtorben, wäre in aller zukunft 
kein Fauſt geworden, und ein Beethoven, ein Mozart 
ſind einmalig. Aber die Arbeit des naturwiſſen— 
ſchaftlichen Forſchers iſt anders geartet und anders 
gelagert. Sie baut ſich weſentlich mehr und anders 
als die einmalige geiftig-Fünftlerifche Schoͤpferarbeit 
auf aus dem, was bisher geſchaffen und erarbeitet 
war, bereichert allemal um das Stück ſchöpferiſchen 
Eindertums, das der einzelne beiſteuert. wenn durch 
fortſchreitende Erkenntniſſe eine Sache für eine 
durchgreifende Weiterentwicklung reif geworden ift, 
dann kommt diefer Schritt über kurz oder lang bier 
oder dort. Hätte Röntgen nicht die bekannten Strah- 
len entdeckt, dann wären ſie bald darauf von anderer 
Seite gefunden worden. 

Aus dem dargelegten Grunde läßt ſich in ganz 
anderer weiſe als bei der geiſteswiſſenſchaftlich⸗ 
künſtleriſchen Schoͤpferarbeit bei der auf naturwiſſen⸗ 
ſchaftlich-techniſchem Gebiete aus dem äußeren Maße, 
aus der Breite der Arbeitsbeteiligung, alſo aus der 
Fahl der Arbeiten ein Schluß ziehen auf die Stärke 


des Arbeitsſtromes, der in einem Lande beſteht. 
Beſonders gut vergleichen läßt ſich die Zahl der 
Arbeiten auf dem Gebiete der Phyſik, und zwar an 
Hand der „Phyſikaliſchen Berichte“. Dieſe er- 
faſſen erſchöpfend die geſamte wiſſenſchaftliche Welt- 
literatur auf dem Gebiete der Phyſik. Es wird zur 
Zeit Bericht erſtattet über mehr als 9000 Abhand— 
lungen und Forſchungsarbeiten, die auf dem Gebiete 
der Phyſik und ihrer Grenzbezirke, ſoweit ſie den 
Phyſiker angehen, jährlich etwa erſcheinen. Es iſt 
durch die Anſprüche, die die Phyſikaliſchen Berichte 
ſtellen, genügend Gewähr gegeben, daß mit der Zahl 
der Abhandlungen nicht etwa ein Maß für entbehr⸗ 
liche Vielſchreiberei gegeben ift. Im Ganzen find 
bei dieſer Erhebung über 90000 wiſſenſchaftliche 
Arbeiten erfaßt worden, die ſich auf 11 Jahrgänge 
verteilen. Die Erhebung ift von wiſſenſchaftlichen 
Fachleuten der Phyſik vorgenommen worden. Bei 
der Gewinnung des Zahlenwerkes waren einige 
Schwierigkeiten zu überwinden. Maßgebend für die 
Herkunft einer Arbeit iſt ja nicht ohne weiteres das 
Erſcheinen in der Zeitfchrift eines beſtimmten Landes. 
Ruffen, Polen, Rumänen haben vielfach in deutſchen 
Jeitſchriften veröffentlicht. Italiener in franzöſiſchen, 
Iren in engliſchen uſw. Soweit die Zugehörigkeit 
eines Verfaſſers nicht klar lag, wurde nicht ohne 
weiteres aus der Sprache auf ein Land geſchloſſen, 
ſondern es wurde verſucht, aus den Namen, be- 
ſonders aber aus den Vornamen zu ermitteln, wohin 
der Verfaſſer gehört. Fehler find dabei gewiß nicht 
ganz zu vermeiden geweſen, ſie dürften aber über 
I v. 5. des Geſamtbeſtandes keinesfalls hinausgehen. 


Die Juden als Volk für ſich zu faſſen, wie es an ſich 
das Beſte geweſen wäre, war aus dem äußerlich 
techniſchen Grunde nicht durchführbar, weil die 
jüdiſchen Namen zumal in nichtdeutſchen Sprachen 
und Ländern nicht genügend kenntlich ſind. So 
wurden die Juden wohl oder übel dem Lande zu— 
gezählt, in dem fie jeweilig Veröffentlichungen ver- 
faßt hatten. Natürlich brachte das Ausfallen der 
Juden in Deutſchland nach dem Umbruch einen 
zahlenmäßigen Ausfall, dem aber keineswegs ein 
entſprechender Zuwachs an anderer Stelle gegen- 
überſteht. X 

Die Zahl der wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf dem 
Gebiete der Phyſik in den größeren Ländern und 


Der Verlag behält ſich das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung der in dieler Zeitfchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor. 
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einigen Ländergruppen ift auf der Abb. I abzu⸗ 
leſen. Am linken Rande ſtehen die abſoluten Zahlen. 
Mit Stolz erkennen wir aus der Tafel, daß Deutſch⸗ 
land in der Zahl der Veröffentlichungen weitaus an 
der Spitze ſteht. Vielleicht iſt das Ergebnis um ein 
Geringes dadurch zu Gunſten Deutſchlands ver- 
ſchoben, daß die phyſikaliſchen Berichte auch ſolche 
deutſchen Zeitſchriften ausſchöpfen, die bei gleicher 
Bedeutung wohl nicht ſo zugänglich geweſen wären, 
wenn fie im Auslande erſchienen. Derartige Zeit- 
ſchriften ſpielen aber in der wiſſenſchaftlichen Lite- 
ratur überhaupt nur eine nebenſächliche Rolle, ſo 
darf dieſer geringfügige Fehler vernachläſſigt werden. 

Eine beſonders hohe Zacke hat die deutſche Er— 
zeugung 1930/31 erreicht. Trotz unverkennbarer 
Neigung der Kurve nach unten nach dieſer Jacke 
beſteht beſonders kraft des Wiederanſtiegs der letzten 
2 Jahre ein anſehnliches Mehr in der Stärke des 
phyſikaliſch-wiſſenſchaftlichen Arbeitsſtromes im Ver- 
gleich zu 1926/29. Ein ſolches abſolutes Mehr be— 
ſteht für alle Länder. Allerdings am ſchwächſten, 
ja kaum noch vorhanden iſt dieſes Mehr gegenüber 
1926/29 in England, nachdem dort die Zacke 
1935/36 vorüber iſt. In den letzten 2 Jahren weiſt 
England einen ſteilen Abfall auf. Man wird beobsch- 
ten müſſen, ob er anhält. Die zahl der ruſſiſchen 
Arbeiten ſtieg in dem verglichenen Zeitraume von 
einer urſprünglich geringen Höhe nicht unweſentlich 
an. Die ruſſiſche Wiſſenſchaftsproduktion in der 
Phyſik kommt der franzöſiſchen ſchon nahe. Bemer— 
kenswert iſt Deutſchlands neuer Anſtieg nach einer 
Zeit, in der die Kräfte offenbar durch große Auf— 
gaben der politiſchen Erneuerung in Anſpruch ge— 
nommen waren. 

Aber unſere Frage lautete, ob das wiſſen— 
ſchaftliche Übergewicht etwa abnimmt. Darum 
dürfen wir uns nicht bei der Erfaſſung der ab— 
ſoluten Ergebniſſe beſcheiden. Man muß die Linie 
der abſoluten Erzeugungsſtärke und die der an— 
teiligen (nach Anteil an der Welterzeugung, Abb. 2) 
zuſammen betrachten. Das relative Fallen bei 
den großen Völkern beruht in erſter Linie auf 
dem Anſteigen der wiſſenſchaftlichen Arbeit bei den, 
fagen wir mal, wiſſen ſchaftlichen Rand völkern; bei 
England beruht es außerdem im eigenen abſo— 
luten Stehenbleiben bis Abſinken (abgeſehen von 
der Zacke 1935/36). 

Wenn man alfo auf das Verhältnis der Wiſſen— 
ſchaftsarbeit der einzelnen Länder zur Welterzeugung 
ſieht, dann werden ſtarke Verlufte im Anteil der 
großen Wiſſenſchaftsvölker an der Weltleiſtung er- 
ſichtlich: ein Zunehmen der Leiſtung der 
früheren wiſſenſchaftlichen Randvölker 
auf Roften alter Wiſſenſchaftsvölker. Klei- 
nere Völker mit geringerer Wiſſenſchaftsüberlieferung 
und größere mit noch unausgeſchöpften Möglich— 
keiten haben abſolut und relativ zugenommen. Dazu 
gehören beſonders Japan und Rußland. Auf der 
andern Seite: Das einzige Land, das, zugleich abſolut 
und relativ betrachtet, in beider Sinficht verloren hat, 
iſt England. England hatte keine „Emigration“. 
Man darf vermuten, daß in England neben politiſcher 
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Unruhe und Beſorgnis auch eine allgemeine Müdig- 
keit im Schöpfergeiſt vorliegt, nicht zum wenigſten 
begründet im Geburtenunterſchuß der Be— 
gabteren. Jedenfalls wirkt Derartiges mit als Er— 
klärung für das gleichzeitige abſolute und relative 
Abnehmen bei England. Die Befunde auch in 
Deutſchland und Frankreich ſprechen unverkennbar 
gleichfalls für ein Mitwirken volksbiologiſcher Ur— 
ſachen an der Minderung der Vulturvölker in ihrem 
Anteil an der Weltwiſſenſchaft. In Amerika dürfte 
der volksbiologiſche Befund als Urſache verdeckt ſein, 
denn Amerika lebt weithin nicht vom eigenen Wach— 
wuchs, ſondern vom ſtarken Zuſtrom von Menſchen 
aller Altersſtufen aus aller Welt. 

Nordamerikas Erzeugung ſtand und ſteht nicht 
im Verhältnis zur Größe des Landes und ſeiner 
Möglichkeiten, aber fie hat feit 1926/29 abſolut zu- 
genommen und ſich damit relativ zur Weltproduktion 
gehalten. Frankreichs wiſſenſchaftliche Produktion 
war und iſt geringer als die der anderen drei großen 
Forſchungsländer; ſie hat ſich abſolut um ein 
weniges gehoben, relativ ift fie etwa auf ihrem 
Durchſchnitt geblieben. 

Die großen vier Forſchungsvölker als Forſchungs— 
lehrmeiſter haben ſich von früher 87,4% des Welt- 
anteils auf 74,04 verſchlechtert. Um dieſen Unter- 
ſchiedsbetrag (13,36) hat ſich der Anteil der übrigen 
welt (ohne die vier Forſchungsvölker) erhöht (von 
12,6 auf 25,96 v. .). Von dieſer Erhohung fällt 
der größere Anteil auf Japan und Rußland: Rußland 
5,63 v. 5., Japan 2,38, macht zuſammen 8,01. Der 
übrige Anſtieg der „Randvölker“ im Anteil an der 
Weltproduktion (J3,36—8,01 = 5,35) verteilt fidh 
auf Länder wie die 


Schweiz. . . (von 0,74 auf 1,22 geſtiegen) 
Nordländer . („ 9,79 „ 1,88 RE) 
Indien 2 3 Alam le EAAS a] 
Holland e „ l 


Beteiligt find an der Wiſſenſchaftsarbeit der Welt 
überhaupt noch Italien, Belgien, Polen, Spanien, 
Ungarn, Griechenland, Tſchechei. 

Auf die Wiſſenſchaft der Phyſik iſt die Technik (als 
angewandte Wiſſenſchaft) angewieſen; ſo darf die 
offenſichtliche Überlegenheit der deutſchen Luftwaffe 
mit der Vorrangſtellung der Deutſchen auf dem 
Gebiet der Phyſik in zuſammenhang gebracht wer- 
den. Die ſe gilt es zu erhalten; wir müſſen uns aber 
darüber klar ſein, daß die Inanſpruchnahme aller 
geiſtigen Leiſtungsmenſchen durch den unerhörten 
Aufſtieg auf allen Gebieten die Gefahr des unge- 
nügenden Menſchenzufluſſes zu unſeren Wifjen- 
ſchaftsſtätten mit ſich brachte, des Ferngehaltenwer— 
dens und Fernbleibens ſo mancher, die auf anderen 
Gebieten früher zu Beruf und Lebensverſorgung 
kamen, als auf dem dornenvollen und wirtſchaftlich 
nicht allzu verheißungsreichen wege über die 
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Wiſſenſchaft und Forſchung. Solches Abziehen von 
der Wiſſenſchaft wirkte ganz beſonders ſtark, nad- 
dem ohnehin der Geburtenſtrom der Leiſtungs— 
menſchen ſeit Jahrzehnten zurückgegangen iſt und 
wir nunmehr die Wirkung des Geburtenausfalls von 
früher am heutigen Zugange zu den Berufen ſpüren. 

Darum bedeutet uns das Ergebnis dieſer Studie 
und ihr Aufſchluß über den deutſchen Anteil an der 
Weltleiftung auf einem der wichtigften Gebiete der 
Wiſſenſchaft, den Fingerzeig auf einen Ge- 
fahrenpunkt und zugleich eine warnende 
Mahnung. Die Linie des deutſchen Anteils an der 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaft der Welt darf nicht weiter 
fallen! Deutſchlands Kurve liegt abſolut und relativ 
zwar klar über allen andern und ſelbſt über den 
Summenkurven der Welt außerhalb der vier großen 
Forſchungsländer. Wenn es auch an fidh verſtändlich 
iſt, daß der Anteil der alten Forſchungsvölker am 
Geſamtſchaffen abnimmt (nicht weil das eigene 
Schaffen abnimmt, ſondern das der anderen zu— 
nimmt), jo ift doch wohl zu beachten, daß Sübrungs- 
und wettbewerbsfähigkeit ſtehen und fallen mit 
einem gewiſſen Maße an Überlegenheit. Anſätze 
einer abſteigenden Entwicklung müſſen uns ver— 
anlaſſen, ſie ſorgfältig zu beobachten und alles zu 
tun, ſie aufzuhalten und nach der günſtigeren Seite 
umzubiegen. 

Vorausſetzung für wettbewerbsfähige und bod- 
leiſtende Wiſſenſchaft ſind zunächſt einmal hoch— 
leiſtende Menſchen. Die aber müſſen als ſolche ge— 
boren ſein, jedenfalls mit Anlage und Eignung zu 
Sochleiſtung. Da aber liegt der zentrale Sorgenpunkt, 
natürlich nicht nur für Deutſchland. Ein Rückgang 
in der Erzeugung höchſtveranlagter und böchft- 
leiſtender Menſchen bringt die Gefahr des Rückganges 
der Geſamtleiſtung. Darum ift eben qualitative Ge- 
burtenpolitik neben der quantitativen unerläßlich. 
was noch mit entſprechendem Erbgut geboren 
worden iſt und werden wird, muß unter die beſten 
Bildungs- und Leiſtungsbedingungen gebracht wer— 
den, damit der beſte Erfolg für unſere und unſerer 
Rinder Zukunft daraus erwächſt. Über allem muß 
die Erkenntnis ſtehen, daß Leiſtung und Schaffen 
nur die eine Seite des menſchlichen Wirkens ift. 
Die unerläßliche andere iſt die Pflicht eines jeden, dem 
in ihn gelegten Erbgut Dauer zu verleihen durch 
wahl der rechten Frau und Aufzucht vieler geſunder 
Rinder. Im Sinblick gerade auf die volksbiologiſche 
Entwicklung kann nicht früh genug auf ſich 


anbahnende ungünſtige Auswirkung der 
Bevölkerungslage hingewieſen werden, 
wie ſie ſich auch in der Abnahme des 


wiſſenſchaftlichen Übergewichtes der füh— 
renden Rulturnationen bereits andeutet. 
Wenn England jetzt einen neuen weltkrieg herauf— 
beſchwörte, der wiederum wertvollſtes Erbgut ver- 
nichtet, ſo ſollte es ſich klar darüber ſein, daß es 
damit das wiſſenſchaftliche Übergewicht der führen— 
den Rulturvölker unabſehbar gefährdet. 
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Deutfches Blut in Polen. 


er Aufbruch des deutſchen Volkes zur Wieder- 

befiedlung des deutſchen Gſtlandes ift einer der 
gewaltigſten Vorgänge der deutſchen Volksgeſchichte. 
Alle Schichten und Stämme Deutſchlands waren an 
die ſem großen Kul- 
turwerk beteiligt. 
Einmal ging die 
Wanderungsbewe— 
gung in mächtigen 
Stößen vor ſich, 
dann wieder ebbte 
fie ab und be- 
ſchränkte ſich auf 
Wanderungen von 
Gruppen und ein— 
zelnen. 3u keiner 
Zeit aber hörte ſie 
völlig auf. Für 
unſer Volk wichtig 
iſt die Tatſache, ob 
die Wanderer im 
deutſchen Lebens- 
zuſammenhang blie- 
ben oder ob ſie als 
Kulturdünger im 
fremden Volkstum 
untergingen. Das 
war in den einzel⸗ 
nen Gebieten und 
Zeitabſchnitten recht 
verſchieden, je nach 
dem wie ſich die 
politiſche Geſamt— 
lage unſeres Volkes 
in Mitteleuropa ge— 
ſtaltete. 

Weit geöffnet für 
deutſche Zuwande— 
rung waren die 
Tore des polniſchen 
Reichs. Die ſes 
Stastswefen, das 
ſich um die erſte 
Jahrtauſendwende 
aus dem Dunkel der Geſchichte erhob, gründete ſeinen 
Beſtand auf einer nordiſch beſtimmten Führerſchicht. 
Die ſe war freilich meiſt zu dünn, als daß fie einen 
echten organiſch gewachſenen Volksſtaat hätte auf- 
bauen können. Das erſte Staatsgerüſt errichtete die 
wikingiſche Gefolgſchaft des Staatsgründers Dago— 
Miſika, der fih mit feinen Mannen ähnlich wie die 
Waräger in Rurifs Reich in die großen Weiten 
dieſes Volksbodens teilte. Hunderte von Burg— 
mittelpunkten ſicherten die Grganiſation dieſes 
lockeren Staatsweſens. Ebenſo wie in Rußland 
kam die Serrenſchicht bald dazu, die Sprache der 
Unterworfenen auch im Verkehr untereinander 


Abb. 1.1) Jungbauer aus der Bielitzer Volkstumsinſel. 
Aufn.: H. Korgel, Beuthen / Oberſchleſien. 


anzuwenden, ſodaß auch die ſprachlichen Schranken 
innerhalb des polniſchen Volksraums fielen. 

Um ein letztes Mißtrauen der ſlawiſchen Bevölke— 
rung gegenüber den urſprünglich fremden Herren zu 
tilgen, wurde die 

Herkunftslegende 
ſorgfältig gepflegt, 
nach der der Abn- 
herr dieſes ftasten- 
bildenden Serren— 
geſchlechtes ein 
Bauer Piaſt aus 
Kruſchwitz in 
Rujavien gewefen 
ſei, der zwiſchen 
840 und 890 als 
erſter Herzog über 
Großpolen ge⸗ 
herrſcht habe. Von 
die ſem Piaſt ſollte 
dann jener Dago- 
Miſika abſtammen, 
der ſo jählings im 
polniſchen Raum 
aufgetaucht war, 
um hier einen Staat 
zu ſchaffen. 

Es iſt nicht ver- 
wunderlich, daß 
einige Zweige diefes 
Führergeſchlechts 
nicht nur zu För⸗ 
derern des Deutſch— 
tums wurden, ſon— 
dern auch ſelbſt im 
Deutſchtum auf⸗ 
gingen. Sie hatten 
warägiſche Fürſten⸗ 
töchter Rußlands 
und dann faſt aus⸗ 
ſchließlich deutſche 
Frauen geheiratet, 
ſo daß ſie ſich blut⸗ 
mäßig immer mehr 
der ihnen ftammverwandten welt des deutſchen 
Weftens näherten. 

So iſt beiſpielsweiſe der bekannte Herzog Ronrad 
von Maſovien, der den deutſchen Orden zum 
Kampfe gegen die Preußen zu Silfe rief, von ſeiner 
Mutter her aus warägiſch⸗ruſſiſchem Blut, von feiner 
Großmutter Salome aber ein Urenkel des deutſchen 
Grafen Seinrich von Berg-Schelkingen. 

Die ſchleſiſchen Piaſten werden ſo eingedeutſcht 
nicht nur den äußeren Bulturformen, ſondern auch 
dem Blute nach, daß ſich ihre Ahnentafeln kaum 
mehr von denen anderer deutſcher Fürſten unter— 
ſcheiden. 


1) Als Ergänzung zu dem Aufſatz von Banniza v. Bazan bringen wir 3 Abbildungen, die das bäuerliche deutſche Blut in Polen darſtellen. 


Die Schriftleitung. 
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Der große Held der Mongolenſchlacht von 1241, 
Herzog Heinrich II., bietet dafür ein überaus Fenn- 
zeichnendes Beiſpiel. Seine Ahnentafel zeigt die 
immer fortſchreitende Einfügung dieſes Piaſten— 
zweiges in die Blutgemeinſchaft des deutſchen Volkes. 

Die Alteltern des Mannesſtammes ſind Bole— 
flew III. Schiefmaul von Polen und Sbiſlawa von 
Kiew, beide vermutlich wikingiſchen Blutes. Bole- 
ſlaw iſt uns aus der deutſchen Keichsgeſchichte be— 
kannt, da er J135 
zu Mer ſeburg dem 
Kaifer Lothar bul- 
digte und damit 
Polen dem Reich 
einordnete. 

Sein Sohn Wla- 
diſlaw war damals 
bereits Gatte der 

Babenbergerin 
Agnes von Öfter- 
reich, der Schweſter 
des Serzogs Sein- 


rich Ja ſomirgott 
und des großen 
Geſchichtsſchreibers 


Otto von Freiſing. 

Agnes war die 
Tochter des Mart- 
grafen Leopold III. 
und der Agnes, 
Tochter Kaifer Sein- 
richs IV. Letztere 
war durch ihre erſte 
Ehe mit dem treuen 
Mitkämpfer ihres 
Vaters, dem Ser- 
zog Friedrich von 
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Herzog Seinrih I. von Schleſien wählte feine 
Gattin aus einem ähnlichen, über das Haus Andechs 
fogar verwandten Rreife. Hedwig von Meran, die 
als Landesheilige Schleſiens höchſte Verehrung ge— 
noß, ſtammt aus dem beſten deutſchen Führerblut. 
Ihre Schweſter Gertrud iſt die Mutter der heiligen 
Elifabeth. 


Aus dem Ahnenerbe der Hedwig von Meran ſeien 
einige wichtige Linien aufgezeigt. Sedwigs Eltern, 
Herzog Berthold III. 
von Meran und 
Agnes von Wettin, 
verbinden edelſtes 
Blut des deutſchen 
Südens und Nor— 
dens. Die Wettine- 
rin iſt die Enkelin 
Konrads des Gro- 
fen, der als einer 
der großen deut⸗ 
ſchen Vorkämpfer 
der Öftbefiedlung 
bekannt iſt. Zu 
Ronrads Ahnen 
gehören u. a. Gtto 
von Mortheim, 
Herzog von Bayern, 
der bedeutende 
in einer Skulptur 
des Naumburger 
Doms dargeſtellte 
Markgraf Ekkehard 
und ſchließlich Ser- 
mann Billung. 

Die ſes glänzende 
Erbgut wird nun 
Herzog Seinrich II. 


Schwaben, auch von Schleſien zu- 
Stammutter der teil, der fein Selden- 
Sohenſtaufenkaiſer. leben in der Lieg- 

= ae D 5 55 Br 
Sohne des adi⸗ chlacht als Dor- 
flaw, dem ſchleſi— kämpfer des Abend- 
1 5 „ Steps 1 

aw gleich die be⸗ es fei no e⸗ 
deutendſten Blut⸗ merkt, daß dieſer 
linien der deutſchen N y x tapfere deut che 
Geſchichte zu ſam⸗ Abb. 2. Bäuerin aus der Bieliter Volkstumsinfel. Fürſt Urgroßvater 
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auch tatkräftiger Förderer der deutſchen Siedlung in 
Niederſchleſien. Der nächſte Herzog, Heinrich, ent- 
ſtammte wieder einer bedeutenden deutſchen Per- 
bindung, nämlich der Ehe Boleſlaws mit Adelheid 
von Sulzbach, die aus einem vornehmen bayrifchen 
Grafenhaus ſtammt. Die unvergleichliche Stellung 
der Sulzbacher wird ſchon dadurch bezeichnet, daß 
von Adelheids Schweſtern Gertraud den deutſchen 
König Konrad III. aus dem Sauſe Sohenſtaufen 
und Bertha den Kaifer Manuel von Byzanz aus 
dem Sauſe der Vomnenen heiratete. 


Beringers von Sulzbach Macht reichte von der Geb- 
hardsburg in der bayriſchen Oberpfalz bis nach Italien. 


Aufn.: H. Korgel, Beuthen / Oberſchleſten. 


des größten pol⸗ 
niſchen Königs des Mittelalters ift, nämlich Rafimirs 
des Großen. Raſimir ſchloß mit dem deutſchen Orden 
1343 den Frieden von Kaliſch. Innenpolitiſch wirkte 
er ſegensreich als Schützer der Bauern vor der Willkür 
des Adels, als Schöpfer des erſten polniſchen Geſetz— 
buches und Gründer der Vrakauer Univerſität. 

In der zeit, da dieſe Fürſten walten, wachſen von 
Jahr zu Jahr die Zahl und Größe die deutſchen 
Stadtgründungen, mehren fih die in den weiten 
Raum hineingeſprengten deutſchen Bauernſiedlungen. 

Aber auch Tauſende von deutſchen Rittern finden 
bis hierher ihren Weg. Raum genug iſt für neue 
Burgen. Leicht geht auch die Verſippung mit der 
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bodenſtändigen raſſiſch- verwandten Führerſchicht von- 
ſtatten. Dieſer Vorgang hält bis in die Neuzeit an. 
Längſt iſt der Strom der deutſchen Bauern in der 
weite des Landes verſickert, ſind viele deutſche 
Städte um ihr urſprüngliches Volkstum gebracht, 
als immer noch jüngere Söhne der deutſchen Ritter- 
geſchlechter wageluſtig und voller Hoffnung auf 
Eigenbeſitz den Dienſt des polniſchen Königs ſuchen. 
Es ift ein allmähliches unaufhörliches Hinüberrücken 
der überaus kinder⸗ 
reichen landhung— 
rigen deutſchen 
Adelsgeſchlechter in 
den benachbarten 
zum polniſchen 
Reiche gehörigen 
Raum. Allerdings 
geſchieht das in 
fortgeſetzten Einzel⸗ 
fällen, ſodaß ein 
allmähliches Auf⸗ 
gehen in fremde 
Sprache und Sitte 
unmerklich geför⸗ 
dert wird. 

Dies Sinüber⸗ 
rücken nimmt auch 
dann ſeinen Fort⸗ 
gang, als längſt der 
Ritterorden ſeine 
Macht eingebüßt 
hat und der König 
von Polen ſich zum 
Lehnsherrn Prey- 
ßens aufgeworfen 
hat. 

Damit wird Po- 
lens führende Schicht 
dauernd in ihrem 
nordiſchen Beſtande 
geſtärkt, ohne daß 
unſer Volk davon 
einen Nutzen hat. 

Weit verzweigt 
über die Grenzen 
des deutſchen Volks⸗ 
raumes leben Zun- 
derte von deutſchen 
Rittergeſchlechtern: 
3. B. die Wedel, Unruh, von der Goltz, Seyd— 
lig, Schlichting, Briefen, Loſſow, Plater 
genannt von dem Broele, Lude u. v. a. Sie ver- 
geſſen nicht ihre kulturſchöpferiſchen Aufgaben. Sie 
gründen deutſche Bauerndöͤrfer und errichten kleine 
Städte. Die Wedel ſchieben ſich von der Weumark 
aus im Jó. und 17. Jahrhundert nach Often vor. 
Die Schlichting gründen 1642 Schlichtingsheim, die 
Unruh Unruhſtadt. 

Es entſtehen eigenartige deutſchpolniſche Mifch- 
geſchlechter wie die „von Götzendorf-Grabowſki“, 
die „von Zutten-Czapſki“. Die nach Polen ver- 
ſchlagenen brandenburgiſchen Briefen wandeln 
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Abb. 3. Bauer aus der Bielitzer Volkstumsinſel. 
Auf.: H. Korgel, Beuthen / Oberlchleſien. 
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ihren Namen, als fie fih in Goray (Kreis Schwerin 
in Poſen) niederlaffen, alsbald in Breza oder zu- 
mindeſt in die Mittelform „von Briefen gen. Breza”. 

Es iſt nun bemerkenswert, wie wichtig dieſer 
deutſche Bluteinſchlag für die Führerſchicht des alten 
polniſchen Staates wird. Forſchen wir in den Ahnen— 
tafeln bedeutender Perſönlichkeiten der polniſchen 
Geſchichte, fo begegnen uns bald diefe Wamen ver- 
ſprengter Geſchlechter der deutſchen Blutgemeinſchaft. 

So hat 3. B. 
einer der größten 
Nationalhelden Po⸗ 
lens, der General 
Johann Seinrich 

Dombrowski 
(I755—I8I8) eine 
deutſche Ahnen— 
hälfte. Sein müt⸗ 
terlicher Großvater 
iſt der ſächſiſche Ge⸗ 
neral Lucius v. Let- 
ta wl?) Der Admiral 
der polniſchen Flotte 
Joſef Michael von 
Unrug entſtammt 

mütterlicherſeits 
dem ſächſiſchen Ge- 
ſchlechte der Grafen 
von Bünau, ja er 
iſt ſogar durch das 
Geſchlecht Ley ſer 

ein Nachkomme 
Lukas Cranachs. 

Die ſe Beiſpiele 
gehören allerdings 
einem neueren Ab- 
ſchnitt dieſer Pe- 
völkerungsgeſchichte 
an, nämlich der Zeit 
der wettiniſchen 
Rönige Polens, in 
der zahlreiche ſäch⸗ 
ſiſche Geſchlechter 
den weg zu den 
höchſten Amtern 
des polniſchen Rei- 
ches offen fanden 
(3. B. Brühl). 

Es ſei in folgen⸗ 
dem an einem beſonders anſchaulichen Beiſpiel ge— 
zeigt, wie wertvolles deutſches Blut die Geſchichte 
des Nachbarvolks beeinflußt hat. Eine hervorragende 
Stellung errang fih im alten polniſchen Reich das 
deutſche Adelsgeſchlecht von Dönhoff. 

Es gehört in die Gruppe der Geſchlechter, die in 
den Gebieten der deutſchen Grdensländer an der 
Oſtſee anſäſſig waren und von Norden her nach 
Polen hinüberwirkten. Polen ſuchte nach dem Zerfall 
des deutſchen Kitterordens die deutſchen Ordens- 
gebiete in ſeinen Machtbereich zu ziehen. Mit Preußen 
und Kurland gelang es, mit Livland und Eſtland 
wurde es verſucht. Das war eine ſtaatsrechtliche Ver- 
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bindung, die nicht den völfifchen Charakter des 
deutſchen Kulturbereihs an der Gſtſee verwiſchen 
konnte. Im Gegenteil erblickten viele unternebmungs- 
luſtige Deutſche in dem ungeſchlachten polniſchen 
Reichskörper eine erwünſchte Gelegenheit, fih große 
Wirkungsbereiche zu verſchaffen. So erlangten 3. B. 
zahlreiche Glieder des oſtpreußiſchen Adels hohe 
Stellen in Polens Armee und Verwaltung. Es war 
z. B. Albrecht v. Kalckſtein (15921660), der 
Vater des Empörers gegen den Großen Rurfürften, 
polniſcher General und Rronſchwertträger von Polen. 
Sein Vettersſohn, Otto Friedrich von der Groeben, 
der berühmte Gründer der brandenburgiſchen Kolonie 
Groß-Friedrichsburg in Weſtafrika, wurde 1684 pol- 
niſcher Generalmajor. 

Wicht minder günſtig waren die Möglichkeiten für 
die der oſtpreußiſchen eng verſippten Ritter ſchaft der 
baltiſchen Lande. Die Doͤnhoff hatten ihren Urſprung 
in der Grafſchaft Mark in Weſtfalen, wo die Brüder 
Heinrich und Herbord von Dunehof 1281 urkundlich 
genannt ſind. Gerade Weſtfalen iſt das Land, das 
einen erheblichen Anteil zur Ritterſchaft ſtellte, die 
im Baltenland die Ordensmacht nach Often trug. 
Es fei nur an den Namen des Seermeiſters von 
Livland Gotthard Ketteler erinnert oder an Ge- 
ſchlechter wie die von Dietingboff,von Witten (aus 
Witten an der Ruhr), von der Recke (gleichfalls aus 
der Grafſchaft Mark, aus der Gegend von Camen), 
die von Plettenberg aus Plettenberg an der Lenne 
(Kreis Altena), aus denen der große Seermeiſter 
Wolter von Plettenberg hervorgegangen iſt, u. v. a. 

So geht ein ununterbrochener Blutſtrom von den 
Gebieten an Ruhr und Lenne über das Tor zur 
Oftfee, das königliche Lübeck, nach Livland und 
Eſtland. 

Der Begründer des baltiſchen Zweiges der Dönhoff 
war der Ritter Hermann von Dönhoff, der 1381 ſtarb. 
Er kam alfo nach Livland, als der Rheinländer 
Winrich von Kniprode (1351—1382) den Orden 
zur höchſten Blüte führte. 

Ein Urenkel des Einwanderers und deffen Neffe 
Anfelm von Dönhoff wurden ſelbſt Deutſchordens— 
ritter. 

Die Erbtochter der Linie zu Allo in Eſtland 
Agnes von Dönhoff brachte ihr Gut ihrem Gatten 
Reinhold von Rofen zu. Agnes v. Dönboff ift 
Großmutter des ſchwediſchen Generalfeldmarſchalls 
Reinhold Anrep und Urgroßmutter des großen 
ſchwediſchen Feldherrn der Zeit Guſtav Adolfs, des 
Feldmarſchalls Hermann Wrangel 

Um 1509 ſitzt Gerhard von Dönhoff auf Blein— 
Strasden, Rindfeln, Obfeln und Sahlingen in 
Kurland. Er ift Bannerherr des deutſchen Ordens. 
Seine Gattin Eliſabeth entſtammt dem alten Ge- 
ſchlecht der von der Öften genannt Saen., Er 
wohnte alſo in dem Gebiet, das um die Mitte des 
16. Jahrhunderts in den polniſchen Machtbereich 
gelangt. 

Gerhard wurde der nähere Stammvater des ſich 
weit über das Baltenland, Polen und Preußen aus⸗ 
breitenden Geſchlechts. Es fei im folgenden ein Uber- 
blick gegeben über die hohen Amter, die den Dönhoff 
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in den beiden folgenden Jahrhunderten im Polenreich 
zuteil wurden. 

Sein Sohn Gerhard, vermählt mit einer von 
Tie ſenhauſen, hatte einen Sohn Johann, der Staroſt 
zu Stargard wurde. Deſſen Sohn Johann wurde 
Raſtellan zu Witebſk, alfo an dem vorgeſchobenen 
Poſten des polniſchen Reiches, der nach Moskau 
blickte. Jobannes’ Bruder wladiſlaw heiratete 
eine Sobieſka, deren Sohn Franz Gberjägermeiſter 
in Groß-Litauen wurde und deren Tochter Ron- 
ſtantia einen Potocki heiratete. 

Der Ahnherr der heutigen Dönhoffs ift Hermann, 
des obengenannten Bannerherrn Sohn. Hermann 
(1520—1570) ſitzt auf Sahlingen in Kurland und 
auf Kon in Eſtland. Er bringt feiner Familie durch 
feine Heirat mit Anna, der Erbtochter des Jakob 
von Joeden die Güter Illien und Sarraicken 
in Kurland zu. Er wird polniſcher Gberſt. 

Von feinen 9 Söhnen begründen 4 eigene Säuſer 
des Geſchlechts. Von Seinrich von Dönhoff ſind 
zwei Söhne Otto und Theodor Woiwoden, ein 
dritter Heinrich polniſcher General und Gouverneur. 

Der General hat einen Sohn Gtto, der als Abt 
in dem berühmten ziſterzien ſerkloſter Pelplin an 
der Ferſe ſüdlich von Dirſchau wirkt. Des Abtes 
Bruder Theodor v. Dönhoff iſt ein vertrauter 
Berater des polniſchen Königs Johann Raftmir 
(1638). Er wird Unterkämmerer der Krone Polen 
und Hauptmann zu Putzig. Aus ſeiner Ehe mit 
Ratharina, der Tochter des Grafen Joachim von 
Beef (?), Landeshauptmanns in Breslau, ſtammt 
Johann Baſimir, der 1686 Biſchof von Ce ſena 
wird und 1688 als Kardinal in Rom wirkt (F 1697). 
Des Kardinals Bruder, der Staroſt Franz Theodor 
von Dönhoff, iſt wohl der Großvater des Friedrich, 
der als litauiſcher General genannt wird. 

Ein anderer Sohn Hermanns, Chriſtoph (t 1609), 
iſt ebenſo wie ſein oben genannter Verwandter 
Johannes Raſtellan zu witebſk. Er hat die 
baltiſchen Güter Illien und Abien inne. Chriſtophs 
Söhne bleiben im Baltenland. Heinrich (t 1659) wird 
Woiwode von Pernau und Raftellen von Dorpat, 
Hermann, der Illien und Sarreicken übernimmt, 
Hauptmann zu Durben und Landmarſchall von 
Kurland. 

Der für unſere Betrachtung bedeutendſte von Ser— 
manns Söhnen ift Gerhard (15541598). Er ſitzt 
auf Kon in Eſtland, alfo im ſchwediſchen Maht- 
bereich. So wird er auch Statthalter zu Leal und 
Hapſal und erſcheint als Bevollmächtigter des 
Königs von Schweden bei den Friedensverhand— 
lungen mit Moskau bei Narwa im Jahre 1593. 

Er heiratet 1580 Margarete Tochter des Gerlach 
von Zweiffel, vermutlich aus deffen um 1550 ge- 
ſchloſſener zweiter Ehe mit Margarethe Wolde. 

Gerlach von Zweiffel ſaß auf Gerlauken in Oft- 
preußen. Sein Vater Johann war aus dem Jülich— 
ſchen nach Preußen gekommen. Die YIoldes ſtammen 
aus der heſſiſchen Grafſchaft Ziegenhain. Marga— 
rethes Eltern find vielleicht Johann Nolde auf 
Warwen und Margarethe Nreyenfänger. Die 
Yroldes gelangten dann bald zu fo großer Macht— 
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entfaltung, daß fie in Kurland fogar den Herzog 
in den Schatten ſtellten. 

So trafen bedeutſame aus dem alten Reich fließende 
Blutlinien mit der Eheſchließung Dönhoff,-Zweiffel 
zuſammen. 

Von den vier Söhnen dieſes Ehepaars begründen 
drei beſondere Linien. Sie ſind erfolgreiche Mehrer 
des Dönhoffſchen Anſehens. Hermann, der ältefte 
Sohn, fallt unverehelicht 1620 im Kampf gegen die 
Türken. Seine drei Brüder Magnus Ernſt, Gerhard 
und Naſpar erlangen am II. Januar 1633 von Kaifer 
Ferdinand II. die reichsgräfliche Würde. Der Mäch⸗ 
tigſte von den dreien ift Raſpar (1587—1645), der 
1637 fogar die Fürſten würde erlangt. Er ift Woiwode 
von Sieradz, beſitzt zahlreiche Staroſteien in Polen, 
Weſtpreußen und Pommern und iſt zeitweiſe als 
königlicher Gberhofmeiſter und Reichsrat einer der 
Zenker der polniſchen Politik. So berät er z. B. den 
König 1626 im Feldlager von Dirſchau während des 
Krieges mit Guſtav Adolf v. Schweden. Sein Sohn 
Alexander wird Abt zu Andrejew, ſein Enkel 
Georg Albrecht (t 1792) ift Biſchof von Krakau und 
Großkanzler des Reihs in der Zeit Auguſts des 
Starken. Deſſen Neffe Nikolaus als Domherr von 
Krakau beſchließt dieſe Linie. 

Noch bedeutſamer für die polniſche Geſchichte ift 
aber die Blutlinie, die von des Fürſten Raſpar Dönhoff 
Tochter Anna ausgeht. Sie heiratet 1638 den Grafen 
Bogiſlav Leſzezynski und ift die Großmutter 
des Königs Stanislaus von Polen (1677—1766), 
deſſen abenteuerliches Leben in den Wirren des nor— 
diſchen Krieges in das Licht der europäiſchen Ge— 
ſchichte trat. 

Von Karl XII. von Schweden auf den Thron 
geſetzt, wurde Stanislaus am 7. Gktober 1795 mit 
feiner Gattin Katharina Gpalinska zu Vrakau 
zum König von Polen gekrönt. 

Nach kaum Jo Jahren feines ſchwer umkämpften 
Königtums wurde er zeitweiſe Landesherr von Pfalz- 
Zweibrücken, wohnte dann im Elſaß, bis er nach 
Auguſts des Starken Tode ſeine Stunde wieder für 
gekommen hielt und drei Jahre von neuem um 
Polens Krone kämpfte (1733—36). Nach vergeb- 
lichem Ringen verbrachte er feinen Lebensabend be— 
ſchaulich als Herzog von Lothringen in Nancy, 
wo er fih als Förderer von Runſt und wWiſſenſchaft 
erwies. Sein vierbändiges ſchriftſtelleriſches Werk 
erſchien zu Paris 1765 unter dem Titel: „Werke des 
wohltätigen Philoſophen“. Durch die Eheſchließung 
ſeiner Tochter Maria mit Rönig Ludwig XV. von 
Frankreich gelangt das Dönhoffſche Blut auf zahl⸗ 
reiche europäiſche Throne. Marias Enkel find die 
franzoͤſiſchen Könige Ludwig XVI., Zudwig XVIII. 
und Karl X., zu den weiteren Nachkommen gehören 
die Könige von Sachſen von Johann ab, der König 
und Kaifer Viktor Emanuel III., die Könige von 
Spanien von Ferdinand VII. ab und der 1914 er⸗ 
mordete öſterreichiſche Thronfolger Erzherzog Franz 
Ferdinand. Soviel über Raſpar Dönhoffs Wach— 
kommenſchaft. Naſpars Bruder Gerhard ( 1648), 
woiwode von Pommerellen und Naſtellan von Danzig 
heiratete der glänzenden Stellung ſeines Geſchlechtes 


fi. Banniza von Bazan, Deutfches Blut in Polen 
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entſprechend eine ſchleſiſche Piaſtentochter, die Prin— 
zeſſin Sybille Margarete von Schleſien-Liegnitz— 
Brieg. Ihre beiden Großmütter ſind Töchter des 
aſkaniſchen Fürſten Joachim Ernſt von Anhalt. Der 
Kurfürſt Joachim II. von Brandenburg erſcheint 
ſowohl in der Reihe ihrer Urgroßeltern als auch ihrer 
Alteltern. Zu ihren weiteren Vorfahren gehören die 
Könige Rafimir IV. von Polen, Georg Podiebrad 
von Böhmen, Johann von Dänemark und die deut— 
ſchen Serrſcher Albrecht II. und Sigismund. Die 
Aufzählung dieſes Ahnenerbes wird dadurch be— 
ſonders wichtig, daß Gerhard von Dönhoff und die 
ſchleſiſche Prinzeſſin zu den Ahnen zweier bedeutender 
Deutſcher gehören, die im weltkrieg bervortrsten. 
Es find der Feldherr Erich Ludendorff und der Be- 
freier Finnlands Rüdiger Graf von der Goltz. Die 
Blutlinie führt über die Geſchlechter Zychlinſki und 
Unruh. Der nächſte gemeinſame Ahne beider Seer- 
führer ift Bogiflaw von Unruh, Serr auf Birn— 
baum in Poſen, Staroſt von Gneſen, der 1695 
Nerine Sauland gegründet hat. 

Der Mannesſtamm des Grafen Gerhard ſtarb 1728 
mit ſeinem Enkel Sigmund aus. 

Die heutigen Dönhoff ſtammen von des Fürſten 
Raſpar Bruder Magnus Ernſt. Der Enkel des 
Magnus Ernſt, Graf Otto Magnus verankerte den 
Namen Dönhoff in der preußiſchen Geſchichte. 
Er begründet mit der Erbauung des Schloſſes 
Friedrichſtein bei Königsberg einen neuen Familien- 
beſitz, der bis zur Gegenwart von den Dönhoff be— 
hauptet wird. 

Otto Magnus war preußiſcher Staatsmann. Er 
vertrat ſeinen König auf dem Friedenskongreß zu 
Utrecht, wurde auch Staats- und Briegsminiſter. 
Nach ihm heißt der bekannte Dönhoffplatz in Berlin. 

Aus Dönhoffſchen Blut ſind auch zwei preußiſche 
Staatsmänner aus dem Jahre 1848, nämlich der 
Außenminiſter Graf Auguſt Seinrich Hermann 
Dönhoff und der Minifterpräfident Graf Wilhelm 
von Brandenburg. 

Damit wäre an einem Beiſpiel klargelegt, wie das 
geſamte Staatsleben des näheren Gſtens von deut- 
fhem Blute befruchtet ift. Es ift eine lohnende Auf⸗ 
gabe, die raſſiſchen Kräfte, die hinter den großen 
geſchichtlichen Ereigniſſen des Gſtens ſtehen, Plar- 
zulegen, wenn es gilt, die Aufgabe unſeres Volkes 
für die Zukunft feſtzulegen. 
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ift die Abwanderung vom Lande mit einer Auslefe verbunden? 


Mit 2 Abbildungen 


Di volksbiologiſch wichtige Frage einer Auslefe- 
wirkung der Landflucht iſt ſchon viel behandelt 
worden. Das Ergebnis war meiſt die Befürchtung 
oder Feſtſtellung, daß wenigſtens in den letzten 2—3 
Generationen der begabtere Teil des Nachwuchſes 
dem Lande ſtärker entzogen würde als der unbegab— 
tere. Wäre es ſo, dann wären die Ausſichten, daß die 
Landbevölkerung heute, nachdem fie 50 oder wie 3. B. 
in Mecklenburg rund Joo Jahre unter der Ausleſe 
einer Abwanderung geſtanden hat, in qualitativer 
Hinſicht die Lücken der eigenen und vor allem der 
ſtädtiſchen Fortpflanzung auch nur einigermaßen 
auffüllte, außerordentlich gering. Unſeres Er— 
achtens aber kann die Frage noch keineswegs als 
gelöſt angeſehen werden. 

Bei den meiſten Bearbeitungen iſt die Wirkung der 
Landflucht herausgenommen worden aus der der 
Wanderungen überhaupt, von denen ſie aber nur ein 
Teil iſt. Dieſe größere Frage nahmen wir vor über 
Jo Jahren in Arbeit. Aus den Ergebniſſen wurde 
auch bereits einiges veröffentlicht, das Meiſte und 
Zuſammenfaſſendes jedoch nicht, da verſchiedene Um— 
ſtände die letzte Durcharbeitung immer wieder ver- 
hinderten. Da die Frage aber täglich neu aufgerollt 
wird, ſei jetzt aus unſeren Unterſuchungen einiges 
berichtet. Sie betreffen Mecklenburg. Ihre Grund— 
lage ift eine Erhebung an über 14000 Schulkinder— 
familien in allen Städten und an über 800 Dör- 
fern des Landes. Wegen der Einzelheiten ſei auf 
unſere anderen Arbeiten verwiefen!). 

Alle Wanderung, die ländliche wie die ſtädtiſche, 
iſt mit ſozialer Ausleſe verbunden. Es haben näm⸗ 
lich an ihr die einzelnen Berufe und ſozialen Schich— 
ten einen recht verſchiedenen Anteil. Natürlich iſt fie 
dort gering, wo ein Beſitz, der entſcheidend für 
Beruf und Stellung iſt, an den Grt bindet. So iſt 
der Bauer durch den Beſitz feines Hofes, der Kauf- 
mann durch den ſeines Geſchäftes an den Grt ge— 
feſſelt, ebenſo ein Teil feiner Kinder. Im übrigen 
aber iſt allgemein die Wanderung um ſo größer, je 
höher die Anforderungen ſind, die ein Beruf an 
Ausbildung ſtellt. Aber auch die Ausführung eines 
qualifizierten Berufes ift um fo ſeltener in der Heimat 
möglich, je kleiner diefe ift, je geringer alfo Zahl und 
Auswahl an entſprechenden Arbeitsſtellen ſind. Zur 
Kennzeichnung der Derbältniffe geben wir nur einen 
allgemeinen Überblick über die Serkunft der Männer 
unſerer Familien in Stadt und Land getrennt nach 
ihrer Zugehörigkeit zu einer der 3 ſozialen Schichten, 
in die wir die Berufe einordneten. Solche Ein— 
teilungen find ſchwierig, ja im Grunde unmöglich, 
da weder Befis noch Vorbildung noch die örtlichen 
Einſtufungen, die z. B. in Stadt und Land ſehr ver- 
ſchieden ſind, einen brauchbaren Maßſtab abgeben. 

1) Sitz.⸗Bericht u. Abh. d. Naturforſch.-Geſ. Roſtock III. Folge Bd. 3 


S. J u. 65; Bd. 4 S. 44. — Eugenik 3. Ig. 3. 3. — Arch. Raſſen⸗ 
u. Geſ.⸗Biol. 1932 Bd. 27 S. 27; 1936 Bd. 32 5. 6. 


So wählten wir einen mittleren weg, gaben die 
Großgrundbeſitzer, vermögenderen Kaufleute, Aka⸗ 
demiker u. ä. in die J., die mittleren Beamten, Sand- 
werksmeiſter, Hofbeſitzer u. a. in die 2., und die äus- 
ler, Arbeiter uſw. in die 3. Gruppe. 

Die Abbildung J zeigt allgemein und beſonders in 
den gehobenen Schichten die „Überfremdung“ durch 
Zuwanderung. Die ſe Beobachtung wiederholt ſich in 
jeder Berufsgruppe, wo nicht unbeweglicher Beſitz 
zur Seßhaftigkeit zwingt. Selbſt bei den gelernten 
Arbeitern iſt der außermecklenburgiſche Anteil in 
Stadt und Land größer (29,6 bzw. 30,0%) als bei 
den ungelernten (20,7 bzw. 23,7%). Da alſo quali⸗ 
fizierte Berufsgruppen, in denen wir auch den begab- 
teren Teil unſeres Volkes finden,  _ 
mehr als die anderen wandern, wer- der l b 
den auch mehr begabte als unbe⸗ RER an Melens 
gabte Schulkinder die Dörfer ver- kunft der Männer 
laffen. Ein Teil der Abwandernden 
würdeſchon durch entſprechende Aus- 
bildungsſtätten auf dem Lande ge- 
halten werden können. Und weiter: 
die Ausſicht, daß die, die ihr Heimat⸗ 
dorf verließen, in die Städte gehen, 
iſt ſchon deshalb doppelt ſo groß als 7122 
die, daß fie auf dem Lande bleiben, W © 
weil mehr als / unferes Volkes in Tree 
Städten wohnen. So ift es bei den 
jungen Männern. Die Wanderung 
der Mädchen folgt zum Teil anderen 
Geſetzen. Sie iſt ſtark durch die Heiraten oder ihre 
Ausſichten hierzu beeinflußt. Ihre Abwanderung 
iſt zum Teil paſſiv, ſie folgt dem Freund oder Mann, 
zum Teil aktiv, wenn es ſich um Mädchen handelt, die 
in der Stadt eine Arbeit ſuchen. 

Wollen wir ſehen, ob die Hoffnung auf berufliche 
Derbefferung bei den Männern, die in die Städte 
abwanderten, in Erfüllung gegangen ift, fo müſſen 
wir von der ſozialen Durchſchnittshöhe der Bevölke— 
rung in ihrer Heimat ausgehen, und diefe mit der von 
ihnen in den Städten erreichten vergleichen, denn ob 
Auf- oder Abſtieg vorliegt, läßt ſich ohne Kenntnis 
der Söhe des Startes nicht feſtſtellen. Er ift bei dem 
Sohne des Sofbeſitzers anders als bei dem des Büd— 
ners, durchſchnittlich anders in Guts- als in Bauern- 
dörfern, denn deren ſoziale Struktur iſt ſehr ver— 
ſchieden: in den Bauerndörfern iſt der Mittelſtand 
weſentlich ſtärker vertreten als in den Gutsdörfern, 
hier dagegen iſt der Anteil der Arbeiter größer. Die 
folgende Abbildung 2 zeigt die ſoziale Gruppierung 
der aus den Dörfern in die Städte zugewanderten 
Männer in einem doppelten Vergleich auf der einen 
Seite mit der ſozialen Schichtung ihrer Seimat⸗ 
dörfer, auf der anderen mit der der Städte und zwar 
jeweils der Bevölkerung überhaupt und der dort 
Seßhaften. 
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E 
- Reichsdeutsche sonst Herkunft 
— 


~ Ausländer 


Abb. 1. 


ſieft 10 


Die ſe 2. Überſicht zeigt, daß die ſoziale Schichtung 
der aus den Dörfern abgewanderten Männer in den 
Städten eine beſſere ift, als fie in ihren Seimstorten 
war, weiter aber auch, daß fie den ſtädtiſchen Durch— 
ſchnitt nicht erreicht. Dieſer wird vor allen Dingen 
durch die Einwanderung von Männern, die nicht in 
Mecklenburg geboren ſind, gehoben, denn dieſe ge— 
hören zu 14,1% (!) der erſten und nur zu 27,8% der 
3. Schicht an. Wir bringen auch diefe Zahlen, weil 
fie für die Ausleſewirkungen der Wanderung, all- 
gemein bezeichnend ſind. Gleiches, was dieſe Be— 
obachtung beſtätigt, fanden wir in Pommern und 
Emden und Umgebung. So verbeſſern alſo die aus 
den Dörfern abgewanderten Männer in den Städten 
ihre ſozialen Stellungen, wenn ſie auch noch vor— 
zugsweiſe dort die unteren Gruppen auffüllen, die 
durch den allgemeinen Aufſtieg fortlaufend entleert 
werden. 


Soziale Schichtung 
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Es ift nun aber durchaus nicht fo und bei den 
bisherigen Unterſuchungen u. E. nicht immer be— 
rückſichtigt, daß alle jungen Männer und Frauen, 
die ihr Heimatdorf verlaſſen, in Städte wandern 
oder, tun ſie es zunächſt, dort bleiben. Vielmehr 
ergab ein Überſchlag bei uns, daß dies nur ungefähr 
die Hälfte tut. Die andere Hälfte bleibt alfo auf dem 
Sande oder kehrt dahin zurück. Und fo haben die 
Dörfer eine Zuwanderung, die zur Hauptſache aus 
anderen Dörfern und nur zum kleinen Teil (etwa 
15% aus der Stadt ſtammt. Der Wanderungs— 
austauſch zwiſchen den Dörfern ift ein 2. Problem 
der Wanderbewegungen unſerer ländlichen Bevölke— 
rung. Auch er iſt nicht ohne Ausleſewirkung, wie die 
folgende Tabelle ] zeigt, die die ſoziale Eingliederung 
aller, alfo auch der ſtädtiſchen Zuwanderer, in die 
Dörfer wiedergibt. In ihr ſind J. und 2. ſoziale 
Schicht zuſammengefaßt. 


Entſcheidend bei dieſer Tabelle iſt nicht der Der- 
gleich zwiſchen den Einheimiſchen und den zu⸗ 
gewanderten Gruppen überhaupt — er würde in 
den Bauerndörfern unter dem Einfluſſe der Befit- 
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Tabelle I. 
Verteilung der Männer, getrennt nach ihrer 
Herkunft, über die zwei ſozialen Schichten in 
Bauerndörfern, Gutsdörfern und Städten: 


Zerkunft Bauerndörfer] Gutsdörfer Städte 

11 m 11 m 11 1II 
aus dem Wohnort . 43, 56,9 | 14,5 85,565, 34,4 
„ Bauerndörfern . 42,1 57, 26,3 73,752, 47,1 
„ Gutsdörfern .. 25,0 75, 13,6 86,4 36,1 63,9 
„ meckl. Städten . | 53,3 46,720, 79,8 65,1 43,9 
z. dem übr. Reich 47, 52,9 32,9 7, 172, 27,8 
uberhaupt 36 58,4 | 16,7 83,3 6,1 39,9 


verhältniſſe einen Minder-, in den Gutsdörfern einen 
Höherwert der zugewanderten ergeben —, fondern 
wieder der Doppelvergleich der Zugewanderten be- 
züglich ihrer ſozialen Gruppierung mit der der Be— 
völkerung ihrer Heimat und ihres jetzigen Wohn— 
ortes. Und dieſer Vergleich ergibt, daß die Männer, 
die in ein Dorf von gleicher Wirtſchaftsſtruktur wie 
ihre Heimat wandern, ſich nicht weſentlich anders 
einſtufen als die Einheimiſchen; daß aus Bauerndör— 
fern, aus den Städten und beſonders dem Reiche den 
Gutsdörfern aber eine gute Zuwanderung kommt, 
d. h. eine ſolche, die in ihnen ſozial über dem Durch— 
ſchnitt ſteht, weil fie ihnen beſonders Handwerker zu- 
führt, deren Rinder, wie gleich gezeigt wird, gut begabt 
find. Die in Gutsdörfern geborenen Männer grup- 
pieren ſich in den Bauerndörfern dagegen unter— 
durch ſchnittlich ein, was wohl mit den dortigen Beſitz⸗ 
verbältniffen zuſammenhängt. Sozial und beruflich 
gute Zuwanderung erhält das Bauerndorf aus den 
Städten und beſonders dem Reiche. So werden alſo 
die Verluſte durch Abwanderung gemildert, aber 
wahrſcheinlich nicht ausgeglichen; genaues läßt fidh 
aus unſerem Material nicht fagen. Der Ausgleich 
ift beſonders groß in den Gutsdörfern, wo die zu⸗ 
wanderung ſozial betrachtet weſentlich über dem 
dortigen Durchſchnitt ſteht. Das gleiche gilt für die 
Begabung der Rinder dieſer zugewanderten. 

Wir haben nämlich dieſe Unterſuchungen ergänzt 
durch ſolche über die Begabung der Vinder ge— 
wanderter und ſeßhafter Männer, in den verſchie— 
denen Berufen und ſozialen Gruppen, in den Dörfern 
und den Städten. Aus der Begabung der Kinder aber 
kann man Rückſchlüſſe auf die der Eltern ziehen. 
Daß die Begabung von den Lehrern im einzelnen 
nicht vollkommen gleichmäßig wird, iſt ſicher, 
weſentlich aber und zuverläſſig iſt die Trennung der 
über- und unterdurchſchnittlich begabten Rindern von— 
einander, die wir machten, wobei alle Zweifelsfälle 
dem Durchſchnitt zugerechnet wurden. Die 3 Be— 
gabungsſtufen haben wir nach Hoffmann?) auf 
eine Begabungsziffer zuſammengezogen. Wir folie- 
ßen aus ihrer Höhe bei den Vindern auf die Be— 
gabung der Eltern. 

Geht man bei der Betrachtung der Tabelle 2 von 
den Einheimiſchen aus, ſo ſieht man, daß deren 
Begabungsziffern allgemein niedrig liegen, da ſie 
durch Abwanderung und ſozialen Aufſtieg ausgefiebt 


*) Reichsgefundbeitsblatt 1936 S. 661. 
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u. dem Reich 


Kolt-Kafle 


1939 
Tabelle 2. Tabelle 3. 
Begabungsziffern der Rinder in Begabungsziffern der Rinder ungelernter 
teens n A — 7 SF Arbeiter: 
Bauerndörfern Sutsdörfern Städten — 
ee eee eee wohnorte 
ſoziale Schicht | ſoziale Schicht | ſoziale Schicht Geburtsorte der Väter = pe 
| | | Er Gursdörfer Städte 
überhaupt E 1,04 9,63|1,69|1,28|0,80]1,57|1,0819,69 
bei Ein⸗ | | | 
beimiſchen Io o,o O,8O|1,67/1,110,58|1,56 1,04/0,59 der Wohnort 9,55 9,52 0,39 
bei Jugewan— | | | | ein Bauerndorf in N.. 0,3 o, 60 0,44 
derten aus | | | | ein Gutsdorf in M. 4 0,58 9,86 0,46 
Bauernddrfern]) — 0,93 0,66 1,32 0,76 123 beer eine meckl. Stadt. 0,57 o, 0 0,46 
aus | | | | Dorf oder Stadt im übrigen 
Gutsdörfern..| — 0,98 0,48| 1,34 0,830,581 J, 09 o, 59 ID e En 0,36 0,58 0,61 
Ausländern! — — 6,32 — 0,45 1,560 IL,ooſo, 62 überhaupt s x... +. 0,2 9,59 0,49 
en | | | | Als Ergebniſſe unſerer Unterſuchungen, aus 
1,62 1 „38 0,91 


1,66 J, 130% 


find; die Söhe des Durchſchnittes ift in den Dörfern 
wie den Städten den Zugewanderten zu danken. 
Eine Ausnahme nur macht die 3. Schicht in den 
Bauerndörfern, auf die wir noch zu ſprechen kommen. 
Die beſonders gute Begabung der Zugewanderten 
in den Gutsdörfern zeigt wieder die Wirkung der dort 
betriebenen Ausleſe. Sie betrifft auch die ungelernten 
Arbeiter, wie Tabelle 3 zeigt. Auf die wichtigſte Frage 
aber: find die Rinder der Männer, die ihr Heimatdorf 
verließen und in die Stadt abwanderten, begabter 
als die, deren Väter dort blieben, d. h. alſo der Ein— 
heimiſchen, gibt uns die Tabelle keine klare Ant- 
wort. Jedenfalls beſteht kein weſentlicher Unterſchied. 
Vergleichen wir aber die Kinder der in die Städte 
abgewanderten Männer mit dem Durchſchnitt in 
ihren Heimatorten, fo ſehen wir fie, waren es Bauern- 
dörfer, begabter, waren es Gutsdörfer, weniger be— 
gabt als dieſen Durchſchnitt. Beſſer ſind in beiden 
Fällen die Menſchen begabt, ſo ſcheint es wenigſtens, 
die von den Gutsdörfern angezogen werden. Die 
Bauerndörfer geben offenbar beffer Begabte ab, als 
ſie erhalten, während die Gutsdörfer ſchlechtere ab— 
ſtoßen; oder anders ausgedrückt: dort iſt das Ver⸗ 
langen nach einem beſſeren Arbeitsplatz, hier das 
Verdrängtwerden wegen ſchlechter Leiſtung ein 
Hauptgrund der Abwanderung. 

Natürlich iſt in den Städten die 3. ſoziale Gruppe 
der zugewanderten ausgeleſen, ſie enthält nur die, 
die dort keinen weſentlichen Aufſtieg erreicht haben. 
Greifen wir aus ihr nun aber die einheitliche Gruppe 
der ungelernten Arbeiter heraus, und ſehen wir uns 
die Begabung ihrer Rinder je nach Serkunft der 
Väter an, ſo ſtoßen wir auch hier wieder auf erheb— 
liche und intereſſante Unterſchiede, wie die letzte 
Tabelle 3 wiedergibt. 

Die Gruppe der ungelernten Arbeiter iſt 
alſo in den Städten im Vergleich zu den Dörfern in 
Hinſicht auf die Begabung weſentlich ſchlechter, fie 
iſt, das ſieht man beſonders an den Einheimiſchen, 
ausgeſiebt. Verbeſſert wird fie durch die ländliche 
Zuwanderung und beſonders auch durch die aus dem 
Reiche. Auch in den Gutsdörfern ift es der Zuftrom, 
der den Durchſchnitt dieſer Berufsgruppe verbeſſert; 
in den Bauerndörfern freilich ift er ſchlecht und ſenkt 
den Durchſchnitt. 


denen wir nur einen Teil bringen konnten und 
auch ihn ohne kritiſche Erörterung der Methoden 
und Schlußfolgerungen, möchten wir folgendes 
herausſtellen: 

J. Alle Wanderung iſt mit Ausleſe verbunden. Es 
wandern die Tüchtigen und Strebſamen teils 
zwecks Ausbildung, teils auf Suche nach einem 
geeigneten Arbeitsplatz, während die Untüchti— 
gen — iſt gutes Angebot auf ihre Stellung vor- 
handen — hinausgedrängt werden. Unbeweg— 
licher Beſitz hemmt Wanderung und Ausleſe. 
Unter der Wirkung von Wanderung und Aus— 
lefe ſtehen Stadt- wie Landbevölkerung. 

2. Die bedrohlich ſcheinende Abwanderung begab— 
ten Nachwuchſes vom Lande wird dadurch ge— 
mildert, daß in den Dörfern die Zuwanderer im 
allgemeinen ſozial und hinſichtlich der Be— 
gabung (ihrer Kinder) über dem Durchſchnitt 
der Einheimiſchen ſtehen. Aber es wandern 
mehr Menſchen ab als zu, und auch die Tat— 
ſache, daß ein Teil dieſer Zuwanderer, nämlich 
der aus dem Reich und den mecklenburgiſchen 
Städten im allgemeinen über dem Durchſchnitt 
der Guts- und Bauernbevölkerung ftebt, gleicht 
den Verluſt qualitativ nicht aus. Alle Unter- 
ſuchungen, die ſich nur mit der Abwanderung 
befaſſen, geben ein unvollſtändiges Bild von 
ihrer Bedeutung für das Land. 

3. Bei der Beſetzung der Arbeitsplätze auf dem 
Lande muß eine bewußte Ausleſe nach Tüchtig⸗ 
keit getroffen werden, fo kann die durchſchnitt— 
liche Höbe der Begabung des Nachwuchſes, die 
vielleicht im Sinken iſt, gehoben werden; das 
ift offenbar in den Gutsdörfern geſchehen. Wir 
müſſen heute mit allen Mitteln darnach ſtreben, 
die großen Lücken, die durch die Abwanderung 
vom Lande in der dortigen Bevölkerung ent— 
ſtanden ſind und ſich in Arbeitermangel und 
Rückgang der Nachwuchsgröße bemerkbar 
machen, wieder zu ſchließen. Die Notlage darf 
aber nicht dazu führen, um jeden Preis, alles 
was ſich bietet, aufs Land zu ſchicken und dort 
ſeßhaft zu machen. Ahnlich den Siedlern müſſen 
die Arbeiter und Handwerker, die dort bleiben 
ſollen, ausgeleſen werden. 

Was hierdurch erreicht werden kann, zeigte uns 

das überraſchende Ergebnis unſerer Unterſuchungen 
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hinſichtlich der Gutsdörfer. Es ſpricht dies eine um 
fo beredtere Sprache, als gerade diefe noch vor reid- 
lich 100 Jahren volksbiologiſch betrachtet in einer 
ſehr ſchlechten Lage waren, jedenfalls in einer 
weſentlich ſchlechteren als die im großherzoglichen 
Beſitz, dem Domanium, gelegenen Dörfer. Bei Boll 
(Geſchichte Mecklenburgs 1856) und Witte (Rultur- 
bilder aus Altmecklenburg 1912) finden fih aus der 
2. Hälfte des IS. und der J. des 19. Jahrhunderts aus 
der Feder beforgter Regierungsbeamter Schilde— 
rungen der „ſklaviſch entarteten“ Bevölkerung des 
ritterſchaftlichen Beſitzes, die ihren ſchweren Verfall 
zeigen. Schwerfällig, träge, gleichgültig, ſtumpf— 
ſinnig, unwiſſend, unſittlich, tückiſch, roh und viel— 
fräßig werden fie da u. a. geſchildert. Das aber hat 
ſich ganz weſentlich geändert, obwohl bis in die letzte 
Zeit die Wohn- und Lebensverhältniſſe in den Guts- 
dörfern durchaus nicht immer gute waren. Und dieſe 
Anderung iſt nur z. T. eine Folge der gebeſſerten 
ſozialen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der 
Erziehung, vor allem aber der von den Gutsver— 


W. W. Rautenberg, Lebensbild des oberſchleſiſchen Dorfes Piltfch 
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waltungen im eigenen Intereſſe betriebenen Ausleſe. 
Die erbliche Tüchtigkeit kann auf dem Lande, dort 
wo ſie bedroht iſt, wieder gehoben werden. 

Die Abwanderung vom Lande als quantitatives 
Bevölferungsproblem und Wirtſchaftsfrage haben 
wir mit Abſicht nicht näher berührt, weil ſie mit 
wenigen Worten nicht dargeſtellt werden kann. Der 
augenblickliche Arbeitermangel infolge des ſtarken Be— 
darfes der wieder erwachten oder neu aufgebauten 
Induſtrien, der ſtarken Bautätigkeit, des Aufbaues 
der Wehrmacht uſw. bei gleichzeitigem Mangel 
junger Jahrgänge durch den Geburtenausfall des 
Krieges und den allgemeinen Geburtenrüdgeng 
iſt in dem heutigen Ausmaße nur eine vorüber— 
gehende Erſcheinung. Hier können und müſſen YIot- 
und Zwangsmaßnahmen helfen. Die Schaffung 
eines tüchtigen, dem Lande treuen Bauern-, Hand- 
werfer- und Arbeiterſtammes dagegen iſt eine be- 
völkerungs- und kulturpolitiſche Aufgabe von weiter 
Sicht, die in einem alten Bauernvolke zu löfen Feine 
unüberwindlichen Schwierigkeiten bieten wird. 


Lebensbild des oberſchleſiſchen Dorfes Piltſch 


Sür Piltſch, eine Gemeinde mit rund 1500 Einwohnern 
im Kreis Leobſchütz, konnten aus den Sippſchaftstafeln 
aller Beſitzer fuͤr die letzten 3 Generationen folgende Er 
gebniſſe gefunden werden: 

Deutlich wird eine Abkehr von der Candwirtſchaft. aben 
in der Großelterngeneration noch 80% ſaͤmtlicher Männer in 
der Candwirtſchaft gearbeitet — nur 20% hatten alfo andere 
Berufe ergriffen — ſo ſind es in der Elterngeneration nur 
noch 59%, die landwirtſchaftlich tätig find, und 41% in 
anderen Berufen. Beider folgenden Generation, alfo den Kin- 
dern, geht dieſe Entwicklung in derſelben Richtung weiter. 
Nur noch 46,4% der ſchulentlaſſenen Knaben und 50,7% 
der Mädchen blieben in der Candwirtſchaft. Die anderen 
wandten fih anderen Berufen zu, und zwar gingen 11,9% 
der Knaben in die Metallinduſtrie bzw. wurden Metall- 
handwerker, 7,7% ergriffen einen Beruf im Ernährungs— 
gewerbe (Bäcker, Fleiſcher, Müller), 5% beſuchten eine 
böbere Schule und 29% ergriffen verſchiedene Berufe. 
Von den reſtlichen 49,3% der Mädchen gingen allein 26% 
in den Handel als Verkäuferinnen, Stenotypiſtinnen ufw., 
6% gingen auf eine höhere Schule, und 17,3% nahmen 
Arbeit in fremden Haushalten. 

Diejenigen, die nichtbäuerliche Berufe ergriffen, wurden 
zum großen Teil in die Stadt gezogen. Von den Männern 
blieben aus der Großelterngeneration noch 80% im Ort, 
während es bei den Eltern nur noch 42% ſind. 

Durch die immer ſchwerer werdenden Erwerbsverhält⸗ 
niſſe, mit denen gerade die Generation der Eltern zu 


kämpfen hatte, ſtieg das Heiratsalter etwas an, und zwar 
bei den Männern von 27,2 in der Broßeltern- auf 29,3 Jahre 
in der Elterngeneration und bei den Frauen nur um einen 
geringen Betrag von 22,8 auf 23 Jahre. 

Die Fortpflanzungszeit wurde daher nicht beſchränkt, 
wenngleich auch etwas verſchoben, was ſich aus der 
ſchwierigen, ſozialen Cage erklären läßt. Geburten bei 
einem Alter der Mütter von: 


unter 20 20—30 30—40 über 40 Jahren 


Großeltern- 
generation 7,6% 53,6% 34% 4,890 ſämtlicher 
Eltern⸗ Geburten 
generation 3,6% 51,2% 38,4% 6,890 ſämtlicher 
Geburten 


Auch die Geburtenfreudigkeit erlitt durch die ſchwerere 
Lebensführung keine Einbuße. Betrug die Geburtenzahl 
bei der Ausgangsgeneration 4,7, ſo waren es in der Eltern— 
generation 5,2 Geburten pro Familie. Das ſcheinbare 
Anſteigen kann durch die genauere Erfaſſung der Geburten 
in der Elterngeneration zuſtande kommen.) Da zugleich 
durch die beſſere Pflege der Kinder, vor allem durch beſſere 
bygieniſche Maßnahmen, die Vinderſterblichkeit von 
13,3% auf 10,5% ſämtlicher Geburten fiel, it die Lage 
dieſes Dorfes im Vergleich zu anderen ländlichen Ge— 
meinden Schleſiens, die gerade in den letzten Jahrzehnten 
eine immer ungünftigere Entwicklung ihrer Bevölkerung 
zeigten, als günſtig zu bezeichnen. W. w. Rautenberg. 


Aus Raſſenhygiene und Bevölkerungspolitik 


Reichsgeſundheitsführer Dr. Conti zum Staats- 
ſekretär ernannt. Vor kurzem wurde dem Keichsgeſund— 
heitsführer Dr. Conti die geſamte Geſundheitsführung 
des deutſchen Volkes übertragen. Da Miniſterialdirektor 
Dr. Gütt, der langjährige Leiter der Geſundheits— 
abteilung des Innenminiſteriums infolge einer ſchweren 
Erkrankung aus dem Staatsdienſt ausſcheiden mußte, 


wurde eine Neubeſetzung dieſes Poſtens notwendig. 


Der Führer und Reichskanzler bat dem ausſcheidenden 
Miniſterialdirektor Dr. Gütt in Würdigung ſeiner be— 
ſonderen Verdienſte um den Aufbau des öffentlichen 
Geſundheitsdienſtes den Titel Staatsſekretär verliehen 
und gleichzeitig Dr. Conti zu ſeinem Nachfolger und 
zum Staats ſekretär ernannt. Die Verdienſte Dr. Gütts 
find engſtens mit der Einführung der deutſchen Raſſen— 
und Geſundheitsgeſetze verknüpft — jo das Geſetz über 
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die Vereinheitlichung des Geſundheitsweſens vom 3.7.193#, 
und insbeſondere das Geſetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes und das Ehegeſundheitsgeſetz. Die r- 
nennung Dr. Contis zum Staatsſekretär bedeutet den 
entſcheidenden Schritt zur völligen Vereinheitlichung des 
Ge ſundheitsweſens und gibt die Grundlage ab für ein 
fruchtbares Juſammenwirken von Partei und Staat auf 
dieſem für das Leben unſeres Volkes fo wichtigen Gebiet. 
Eheſchließungen und Geburten ſteigen in Graz un- 
vermindert an. Im erſten Salbjahr 1939 wurden in Graz 
2540 Ehen geſchloſſen; in derſelben Jeit wurden 2628 Kin- 
der geboren, und 2540 Perſonen ſtaͤrben in den erſten feds 
Monaten dieſes Jahres. Es ift alfo bereits ein Geburten- 
überfbuß von 88 Rindern für das Halbjahr zu verzeichnen. 
In der gleichen Zeit der Jahre 1937 und 1938 ſieht 
die Statiſtik wie folgt aus: 1937 617 Eheſchließungen, 
Joos Geburten und 1724 Sterbefälle. 1938 915 Ehe— 
ſchließungen, 1213 Geburten und 1732 Sterbefälle. In 
dieſen beiden Jahren ergibt ſich ein erſchreckendes Miß— 
verhältnis zwiſchen Geburten und Todesfällen; weiter iſt 
aus der Aufſtellung zu erſehen, daß im erſten Halbjahr 
1939 um 1923 Ehen mehr geſchloſſen wurden als im 
gleichen Jeitraum 1937 und um 1625 mehr als in Ser- 
ſelben Zeit des Jahres 1938. Die Geburtenkurve 
ſteigt von 1937 bis 1939 ſtark an. Im erſten Halbjahr 
1939 ergibt ſich ein Plus von 1622 gegenüber 1937 und 
von 14151 gegenüber 1938. 

Die gewerbliche Abtreibung in Frankreich. In 
Frankreich wird geſchätzt, daß die gewerbsmäßigen Ab— 
treiber und unter ihnen gewiſſe Arzte Frankreich jährlich 
um rund eine halbe Million Geburten berauben. Die 
Unterdrückung dieſer Verbrecher iſt ſeit Jahren unbe— 
deutend, da die Straffälligen nur felten gerichtlich ver- 
folgt werden. 1925 wurden 1099 Verfahren angeftrengt, 
davon aber nur 192 durchgefuͤhrt. Die Jahlen für das 
Jahr 1928 find 1053 und 195 und 1932 774 und 171; 
in den letzten Jahren wurden allein im Departement Seine 
zoo Verfahren angeftrengt, aber nur 20 durchgeführt. 
Die Strafen für die Angeklagten ſind ſehr gering. 
Verteilung der Ärzte in Jugojlawien. wie kürzlich 
auf einer Arzteverſammlung in Jugoſlawien feſtgeſtellt 
wurde, leben dort nur I4 v. 5. der Arzte auf dem Lanse, 
obwohl 89 v. 5. der Bevölkerung dem Bauerntum an— 
gehören. Die Landflucht der Arzte hält an. 
Altersaufbau der weiblichen Bevölkerung Ru⸗ 
mäniens in Stadt und Land. Im Alter von 
o- 14 Jahren zählt man in Rumänien auf dem Lande 
35,7 v. 5. Mädchen, in der Stadt jedoch nur 26,2 v. $. 
In der Altersgruppe von 14—29 Jahren herrſcht jedoch 
ein umgekehrtes Verhältnis. Auf dem Lande ſind noch 
28,3 v. 35. und in der Stadt 33,4 v. 5. Frauen. In den 
Altersklaſſen von 30—44 Jahren find in der Stadt 20,5 
und auf dem Lande 17,5 v. 5. der weiblichen Bevölkerung, 
bei den 45—59 Jährigen 12,6 v. 5. bzw. II, 8 v. 5. und bei 
den 60 und mehr Jahre Alten 5,9 v. $. in der Stadt und 
6,3 v. 5. auf dem Lande, Es ift alfo auch in Rumänien 
eine febr ſtarke Abwanderung der Madchen vom Lande 
feſtzuſtellen. 


Voll Naſſe 
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Maßnahmen gegen die Juden in der Slowakei. 
Das ſlowaͤkiſche Juden-Rechtsanwaltsgeſetz bat die Jahl 
der juͤdiſchen Rechtsanwälte auf 4 v. H. der Jahl ſämtlicher 
Rechtsanwälte der Slowakei beſchränkt. Das Yuden- 
Apothekergeſetz bat den Ausſchluß ſämtlicher juͤdiſchen 
Apotheker durchgeführt. Zukünftig werden Apotheken— 
konzeſſionen nur noch an ariſche Apotheken vergeben. 
Die Judenfrage in Indien. Da in Indien die Jahl 
der Juden ſehr gering iſt — nach der Volkszählung von 
1931 find es 24000 Juden unter 353 Millionen Indern —, 
ſind ſie in der breiten Gffentlichkeit bisher kaum bemerkt 
worden. In den letzten Jahren trat jedoch eine Anderung 
ein, als Mahatma Gandhi mit ſeiner Einmiſchung in die 
Judenpolitik des Deutſchen Reiches den Stein ins Rollen 
brachte. Gandhi hat ſich für die Juden ausgeſprochen, 
wodurch die Spannung zwiſchen den beiden indiſchen 
Parteien, der Rongreßpartei und der Muslimliga, ver- 
ſchärft wurde. Auch wurde die Spannung in Indien durch 
das Vorgehen der Engländer gegen die Araber verfchärft, 
da ſich die Muslimliga auf ſeiten der Araber ſtellte. Da 
neuerdings jüdiſche Sachverſtändige für die Induſtrie und 
andere Gebiete in größerer Jahl bereingebolt werden, 
beginnt die Judenfrage trotz allem öffentliches Intereſſe 
zu bekommen. Gegen die Einwanderung jüͤdiſcher Arzte 
wurde bereits in der ÖffentlichFeit Stellung genommen. 


Maßnahmen in Bulgarien gegen die Junggeſellen. 
Die Bulgariſche Kammer nahm einen Regierungsantrag 
an, nach dem Junggeſellen über ihren Nachlaß nicht ver- 
fügen dürfen. Er fällt dem Staate anheim. Außerdem 
ſind für Unverheiratete Steuererhöhungen im Ausmaß 
von 20—21% ͤ vorgeſehen. Perſonen ledigen Standes über 
25 Jahre werden weder im Staats- noch im Gemeindedienſt 
angeſtellt. 

Amerikaniſche Siedlungspläne auf San Domingo 
und den Philippinen. Die amerikaniſche Regierung 
plant mit Hilfe von Staatsmitteln in San Domingo etwa 
loo ooo Menſchen anzuſiedeln. Außerdem ift beabſichtigt, 
auf den Philippinen etwa Jo- zo dodo Menſchen zuſätzlich 
unterzubringen. 


Italieniſches Geſetz gegen die Verletzung des 
Raſſenpreſtiges. Die italieniſche Regierung hat ein 
Geſetz erlaſſen, das die Ausdehnung der Raſſengeſetz— 
gebung auf die Kolonien vorſieht. Nach dieſem Geſetz 
werden vor allem ſolche Fälle beftraft werden, die das 
allgemeine Anſehen des Europäers in den italieniſchen 
Rolonialgebieten berabfegen, fo z. B. die Geſchlechts⸗ 
beziehungen mit Eingeborenen, den gewohnheitsmäßigen 
Beſuch von Lokalen, die für Eingeborene vorbehalten 
ſind, Betrunkenheit in der Gffentlichkeit und unerlaubte 
Handarbeit für Eingeborene. Das Geſetz bezieht ſich auch 
auf alle Ausländer ariſcher Raſſe in den italieniſchen 
Kolonien. 


Einwanderung nach Kanada. Im Verlauf jeder 
woche nimmt Kanada ungefähr 280 Einwanderer auf. 
Davon iſt allerdings nur einer unter fünfen, der britiſcher 
Herkunft iſt, zwei von fünfen kommen aus den Vereinigten 
Staaten und die beiden weiteren aus anderen Cändern. 


Filmbeobachter 


Es iſt ſelten, daß ſich ein Film ſo offen und vorbehaltlos 
zu einer poſitiven Bevölkerungspolitik bekannt hat, wie 
der Ufa⸗-Film: „Drei Väter um Anna”. Die entſchei— 
denden Fragen haben als Beſtandteile der Sandlung und 
in der Darftellung ihren Wiederſchlag gefunden; daher 


wirken fie überzeugender (ſelbſt in den derben und 
heiteren Szenen), als es theoretiſche Auseinanderſetzungen 
vermocht hätten. So ift es nur verſtändlich, daß die 
Szenen, die bei der kinderreichen Bauernfamilie ſpielen, 
insbeſondere die Bilder vom Mittagsmabl, beim Juſchauer 
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jene tiefe Fröhlichkeit auslöfen, die die Zuftimmung in fid 
ſchließt. Gegenüber dieſen friſchen Szenen wirkt die Saupt- 
handlung konſtruierter, ohne jedoch lebensfremd zu fein. 
Ein Schiffsarzt bringt nach mehrjährigem Auslands— 
aufenthalt ein Mädchen aus Hamburg in fein Seimatdorf 
mit, für deſſen Vaterſchaft drei feiner Kriegskameraden 
aus ſeinem Dorfe in Betracht kommen. Die Mutter iſt in 
Hamburg verſtorben, ohne den natürlichen Vater des 
Kindes zu benennen. Daß fidh bei dieſer Schlüſſelſtellung 
für den Film reiche Möglichkeiten ergeben, eine abwechſe— 
lungsreiche und heitere Handlung zu geftalten, ift klar. 
Sie ſind ohne Übertreibungen ausgenutzt worden. Bemerkt 
fei noch, daß man der Rückkehr des Schiffsarztes auf den 
Bauernhof feines Vaters und feiner Arbeit als Landarzt 
etwas mehr Aufmerkſamkeit im Drehbuch hatte widmen 
können. Auch wäre den Buchverfaffern Gelegenheit ge- 
geben geweſen, zur Frage der Landflucht Stellung zu 
nehmen. Aber dieſe nicht ausgeſchöpften Möglichkeiten 
des Stoffes nimmt man gerne hin bei dem ſonſt ehrlich 
gemachten und fauberen Film. 

Ein Film, der es lediglich bei ſeinem anſpruchsvollen 
Titel bewenden läßt, it „Heimatland“ (Ufa). Zwei 
Umweltkreiſe (Berlin und der Schwarzwald) ſtehen fid 
einander gegenüber, ohne daß eine Verbindung zwiſchen 
Stadt und Land hergeſtellt wird. Überdies will es uns 
ſcheinen, daß in beiden Fällen die Umwelt — wohl zu— 
gunſten der Operette Nico Doftals — verzeichnet worden 
it. Bei dieſem Fraffen Beiſpiel mag einmal darauf hin— 
gewieſen werden, daß auch der Titel eines Films eine 
gewiſſe Verpflichtung hinſichtlich des behandelten Stoffes 
in ſich trägt. 


Buchbeſprechungen 
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Der Arzt, ſein Beruf, ſein Wirken, ſeine Welt ſind oft 
im Film dargeſtellt worden. Jetzt wird in den beiden 
Filmen: Irrtum des Serzens“ (Bavaria) und 
„Roman eines Arztes“ (Adler-Film) erneut zu dieſem 
Stoff gegriffen. Während man ſich in dem Film „Roman 
eines Arztes“ in der Sauptſache darauf beſchraänkt, einen 
Fall aus dem Leben eines Arztes zu zeigen, bemüht ſich 
der Bavaria-film mehr darum, den „Arzt“ ſchlechthin 
darzuftellen. Es wäre vielleicht die Aufgabe eines Dichters 
geweſen, bier einmal das Juſammenwirken der Kräfte 
aufzuzeigen, warum gerade dieſer Menſch Arzt iſt und 
nicht irgendeinen anderen Beruf hat. In dieſem Falle 
blieb es jedoch im weſentlichen bei Andeutungen, über die 
auch der zum Teil „feierliche“ Dialog nicht hinweghelfen 
konnte. 

Der Tobis⸗Film „Die barmherzige Lüge“ ſchildert 
einen recht abwegig aufgebauten unehelichen Fall. Er 
läßt die Frage offen, ob eine Mutter ungeſetzliche Fans- 
lungen begehen darf, um dem Rinde die Lebensſtellung 
eines ehelichen Kindes zu geben. Im übrigen zeigt der 
Film viel Beiwerk. 

Eine beſondere Keiftung des deutſchen Filmſchaffens iſt 
der Carl-Froelich-Film „Es war eine rauſchende 
Ballnacht“ (Ufa). Er ſchildert unter Benutzung nur 
weniger Anregungen aus den Lebensbeſchreibungen 
Tſchaikowſkys die Aufopferung und den Verzicht einer 
liebenden Frau zugunſten der künſtleriſchen Schöpferkraft 
eines Genies. Tſchaikowſkys Muſik findet, ausgezeichnet 
wiedergegeben, in dem Film weitgehende Verwendung. 


Kurt Betz. 


Buchbefprechungen 


Schwidetzku, J.: Raſſenkunde der Altjlawen. Beih. Bd. XII 
Jeitſchr. Raſſenkunde. 1938, Stuttgart, Verlag F. Enke. 
69 S. 32 Abb., 14 Tab., Preis geh. R. 7.20. 

Die Verf. legt eine zuſammenfaſſende Bearbeitung 
aller bisher zur Unterſuchung gelangten Altſlawenſerien 
vor. Ausgehend von den beiden von G. Ritter in der 
ſchleſiſchen Gruppe unterſchiedenen Typen, einem Yordi- 
ſchen und einem Öfteuropiden, kommt die Verf. auf 

Grund ihrer Unterſuchungen zu dem Ergebnis, daß die 

beiden Typen Ritters als Sauptbeſtandteil auch der 

andern Altflawengruppen angeſehen werden müſſen. 

Vereinzelte Schädel alpiner, dinariſcher und mittel- 

ländiſcher Raſſe in Rand- und Teilgebieten erklärt die 

Verf. als raſſiſche Reſte der Vorbe völkerung. Das Ær- 

gebnis der Unterſuchung ift zwar wahrſcheinlich, jedoch 

überzeugen die Methoden der Beweisführung (Rurven- 
analyſe und Typenanalyſe nach Eickſtedt) nicht. 

Den Schluß der Arbeit bildet die Erörterung der raffen- 
geſchichtlichen Verhältniſſe der Altſlawen. Die Verf. ver⸗ 
tritt die Anſicht, daß es ſich bei den Urſlawen vor der 
Wanderungszeit um Menſchen nordiſch-oſteuropider Raſſe 
handelt, wobei der nordiſche Anteil auf die Indogermanen 
zurückgeht. Wie weit ſich jedoch ihre Behauptung aufrecht 
erhalten läßt, daß auch der oſteuropide Schädeltypus bis 
ins Neolithikum zurück zu verfolgen iſt, möge dabinge⸗ 
ſtellt bleiben. C. Steffens. 


Weinert, H.: Die Raſſen der Wenſchheit. Zweite Aufl. 1939. 
Leipzig, Verlag R. Teubner. 142 S., IOI Abb. Preis 
geb. RNT. 5.60. 5 8 
= Verf. gibt einen guten knappen Überblick über die 

beutigen Menſchenraſſen und verſucht, ſie mit der Stammes- 

geſchichte in Verbindung zu bringen. Das Buch liegt 
bereits in der 2. Auflage vor, die gegenüber der erſten nur 
geringe Anderungen aufweiſt. Es iſt ſehr geeignet, als 


Einführung in die Gebiete der Raſſenkunde und Stammes- 

geſchichte für alle diejenigen, die nicht die Möglichkeit 

haben, ſich mit umfangreicheren Werken zu beſchäftigen. 
C. Steffens. 


Knorr, W.: Vergleichende erbbiologiſche Unterſuchungen 
an drei aſozialen Großfamilien. 1939, Berlin, Verlag 
Walter de Gruyter. 51 S., 3 Sippent. Preis geh. Rm 1.50. 

Durch die Veröffentlichung wird wieder einmal darauf 
hingewieſen, wie dringend die Aſozialenfrage ihrer Löfung 
harrt. Im Gegenſatz zu den Unterſuchungen von Lange, 

Rranz, Stumpfl, Finger und Ritter, die ſich meiſt 

lediglich auf Kriminelle, Jigeuner- und Vagantenſippen 

beſchränken, betrifft die vorliegende Unterſuchung Aſoziale, 

„die nicht durch vereinzelte Straftaten, ſondern durch die 

allgemeine Unfähigkeit, ſich nutzbringend in das Leben in 

der Gemeinſchaft einzuordnen, auffällig find“. Die drei 
vom Verf. veröffentlichten Sippentafeln beſtätigen auch 
bier wieder einmal deutlich die biologiſche Partnerregel: 

Bei den 103 Eheſchließungen innerhalb dieſer Sippen 

fand nicht ein einziges Mal ein Erbuntauglicher einen 

Ehepartner, der ihm biologiſch überlegen geweſen wäre. 

Verf. weiſt nun darauf hin, welch günſtigen Angriffspunkt 

gerade dieſe Säͤufung minderwertiger Erbanlagen für die 

aus ſchaltende Erbpflege bieten würde. Im Augenblick ſie 
aber lediglich die kliniſche Diagnoſe für die Unfruchtbar- 
machung eines Menſchen entſcheidend und daher werde 
gerade die Gruppe von Familien nicht erfaßt, die unfer 

Volk viel mehr bedrohe als diejenigen, die an einer der im 

Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes aufge- 

führten Erbkrankheiten leiden. Er fordert deshalb „ein 

Gefen, das die Moglichkeit gibt, denjenigen, der aus einer 

gemein ſchaftsunfähigen Sippe ſtammt und frühzeitig feine 

Gemeinſchaftsunfähigkeit unter Beweis geſtellt bat, un- 

fruchtbar zu machen“. 


. 
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Die Ausführungen des Verf. find febr zu begrüßen, 
wenn auch das Problem der Aſozialen nicht allein durch 
Unfruchtbarmachung gelöft werden dürfte. 

C. Steffens. 


Graf von Poſadowſky-Wehner, 5.: Das Bevölferungs- 
problem in Frankreich. 6. Beiheft zum Archiv für 
Bevölkerungswiſſenſchaft und Bevölkerungspolitik. 
1939. Verlag S. Sirzel, Leipzig. 134 S. Preis RM. 7.—. 

Die ſehr eingehenden Unterſuchungen über die be— 
völkerungspolitiſche Cage in Frankreich und ihre Aus- 
wirkungen geben einen ausgezeichneten Einblick in die 

Bevölkerungsdynamik des franzsſiſchen Volkes und be- 

ſeitigen manche falſche Vorſtellungen, die über das Mad- 

volk im Weiten vorhanden find. Sehr aufſchlußreich find 
die Unterſuchungen über die Urſachen des Geburtenrück— 
gangs in Frankreich. Verfaſſer kommt dabei zu dem Er- 
gebnis, daß weder raſſenhygieniſche noch phyſiologiſche 

Gründe für den Geburtenrückgang in Frankreich ange— 

führt werden können. Ebenſowenig ſolche, die durch den 

Bevölferungsaufbau bedingt find. Ausſchlaggebend ift in 

Frankreich hauptſächlich das individualiſtiſche Denken und, 

dem überwiegenden Anteil der ländlichen Bevölkerung 

entſprechend, die ſoziale Struktur, die auf der Realteilung 
beruht. Der Ratholizismus bat den Geburtenrückgang 
nicht aufhalten können. Ausführlich werden die kulturellen, 
politiſchen und wirtſchaͤftlichen Verhältniſſe Frankreichs 
in ihren Beziehungen zur Bevölkerungsfrage betrachtet. 

Im Anſchluß daran werden die Maßnahmen gegen den 

Bevölkerungsrückgang dargeſtellt. Frankreich hat von 

allen Staaten bis jetzt das größte bevölferungspolitifche 

Geſetzgebungswerk. Der Erfolg iſt jedoch verſchwindend 

gering. Es kommt heute vorwiegend unerwünſchten Be- 

völkerungsgruppen zugute. 

Es würde zu weit führen, weitere Einzelheiten der ſehr 
aufſchlußreichen Schrift zu erwähnen. Sie iſt jedem zu 
empfehlen, der ſich mit unſerem Nachbarvolk im Weiten 
befaßt und in ſeine innerpolitiſche Struktur eindringen 
will, Das Bevölkerungsproblem Frankreichs ift mit der 
Schlüſſel für das Verſtändnis des franzöſiſchen Volkes. 

E. Wiegand. 


Zeller, $.: Raſſenſchutz bei der Eheſchließung. München, 
Verlag für Verwaltungspraxis Franz Rehm. 8 S. auf 
Karton. Preis RM. 1.—. 

Die ſes Heft bringt in überſichtlicher Gliederung und 
Tabellenform eine Bearbeitung aller für die Eheſchließung 
nach dem Blutſchutzgeſetz wichtigen Erlaſſe und geſetz— 
lichen Beſtimmungen und dürfte ebenſo wie der „Ratgeber 
zum Abſtammungsnachweis“ des gleichen Verfaſſers allen 
Heiratswilligen und den beteiligten Behörden in allen dem 
Altreich angeſchloſſenen Gebieten ein willkommenes Silfs— 
mittel ſein. Steimer. 


Heſſe, Dr. Wilhelm: Die bevölkerungspolitiſchen Maßnah⸗ 
men im nationalſozialiſtiſchen Steuerſyſtem. 1939. Würz- 
burg-Aumühle, Verlag Ronras Triltſch. S. 96. Preis 
RM. 2.70. 


In der Schrift werden die bis zum Jahre 1938 ein- 
ſchließlich geltenden bevölkerungspolitiſchen Steuermaß- 
nahmen behandelt. Eingehend werden die Unterſchiede 
zwiſchen der ſteuerlichen Sandbabung von einſt und jetzt 
herausgearbeitet und in Beiſpielen nebeneinander auf- 
gezeigt. Der Verfaffer bekennt ſich zu dem Gedanken des 
umfaſſenden Kaftenausgleibs und fiebt deshalb in der 
jetzigen Steuerhandhabung nur einen erſten Schritt auf 
dieſem Weg. Eingehend werden die noch beſtehenden 
„Mißſtände“ und „Schönheitsfehler“ dargeſtellt und 
eine noch weitgehendere Berückſichtigung der kinderreichen 
Familie gefordert. Als ungerecht wird die verhältnismäßig 
hohe ſteuerliche Vergünſtigung von kinderloſen Verhei— 
rateten angeſehen, die gegenüber den Vinderreichen noch 
zu vorteilhaft geſtellt ſind. Die Schrift führt in ſehr ver— 
ſtändlicher Weiſe in das Gebiet der bevölkerungspolitiſchen 
Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Steuerpolitik ein. 

E. Wiegand. 


Eckart, G.: Wird man einem malariabehandelten Para= 
Iytifer das Ehetauglichkeitszeugnis erteilen können? 
Greggerſen, g.: Ergebniſſe einer Nachunterſuchung über 

das Schickſal einer Reihe auf Grund des Geſetzes zur 

Verhütung erbkranken Nachwuchſes unfruchtbar gemachter 

Männer. — Veröff. Geb. d. Volksgeſundheitsdienſtes. 

II. Bd., 2. 5., 1938, Berlin, Verlag R. Schoeg. Preis 

broſch. RM. 2.—. 

Seitdem wir der auf einer luetiſchen Infektion be— 
ruhenden progreffiven Paralyſe (fog. Sirnerweichung) 
heilend nachgehen können, gibt es in Deut ſchland eine 
nicht geringe Jahl von Paralvtifern, welche, mehr oder 
weniger defektgeheilt, nicht anſtaltsbedürftig find, ſondern 
ihrer Arbeit nachgehen, zumindeſt aber in einer Familie 
oder Pflegeſtelle leben können. Der Verf. befpricht die 
Vorausſetzungen, unter denen dieſe (an einem erworbenen 
Leiden erkrankten) Perſonen das Ehetauglichkeitszeugnis 
erhalten können. Er macht es davon abhängig, daß zwei 
bis drei Jahre lang nach der Behandlung die Befunde 
eine Sanierungstendenz zeigen muͤſſen, daß der Befund 
in der Rückenmarksflüſſigkeit ſchließlich normal fei, die 
Entmündigung aufgehoben und der Krante drei bis vier 
Jahre frei von geiſtigen Störungen geblieben fein müffe. 
Bei der Neigung der Paralyſe zu Rückfällen wird man 
dieſe Forderungen nicht als zu farf bezeichnen können, 
zumal in Anſehung der ſozialen Bedeutung einer Ehe 
und der wirtfcbaftliben Sicherung von Frau und Rindern 
durch den Mann. 

In der zweiten Arbeit wird über diejenigen Männer, 
die von allen in Kiel ſteriliſierten Männern in der Zeit 
von Gktober 1936 bis Februar 1937 vom Geſundheitsamt 
noch erfaßt werden konnten, insgefamt 89 Perſonen, des 
Yraberen berichtet. Einzelheiten müſſen im Original nad- 
geleſen werden. Wichtig iſt, daß in keinem Falle eine ein— 
wandfrei urſächlich auf die Unfruchtbarmachung zu be- 
ziehende ernſtere Schädigung zu verzeichnen geweſen iſt. 
Der Verfaſſer beſpricht im einzelnen die ſeeliſchen und 
körperlichen Folgen der Unfruchtbarmachung und be- 
richtet auch über ganz vereinzelte Gperationsverſager. 

I. Schottky. 


Das nächſte Heft erſcheint als Doppelheft 11712 Ende November. 


Verantwortlich für den Inhalt: Prof. Dr. Bruno K. Schultz, Berlin. — Beauftragte Anzeigenverwaltung: Waibel & Co. Anzeigen=Gefellfchaft, München 23, 
Leopoldſtr. 4 und Berlin=Charlottenburg. — Verantwortlich für den Anzeigenteil: Carl A. Rotzler, München. — Verlag: J. F. Lehmann, München«Berlin, 
— DA. III. Vj. 1939: 11933. P. L. 6. — Druck von Dr. F. P. Datterer & Cie., Freiſing- München. — Printed in Germany. 


Ausbildungsftätten 
der Schwefternfchaft des 
ko. Diakonievereins 


Berlin-Jehlendorf Slockenſtraße 8 


geben deutſchen evangeliſchen Mädchen gute 
Grundlagen, ſei es für die Familie oder den 
Lebensberuf 
in Berlin, Bielefeld, Bitterfeld, Cottbus, Danzig, Delmen⸗ 
horſt, Düſſeldorf, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hirſch⸗ 
berg, Lauchhammer, Magdeburg, Merſeburg, Osnabrück, 
Potsdam, Schönebeck, Stettin, Völklingen, W.⸗Elberfeld. 
Koſtenloſe Ausbildung in Kranken⸗ und 
Säuglingspflege 
mit ſtaatlicher Anerkennung in 1¼ bzw. 2-jährig. Lehr- 
gang bei Mittel⸗ oder Oberſchulabſchluß. Bei Volksſchul⸗ 
abſchluß zuvor ergänzende Aufbaubildung, Taſchengeld. 


Arbeitstracht. Anſtellungsmöglichkeit nach der Ausbildung 
in ganz Deutſchland und im Ausland. 


Auskunft und Proſpekt durch obige Anſchrift. 


Christophsbad Göppingen 
Dr. Lan derer Söhne 
für Nerven- und Gemütskranke 


von alten Parkanlagen umschlossen, in Württemberg an 


der Strecke Stuttgart — Ulm gelegen. 
Alle Kurmittel der modernen Psychiatrie und Neurologie, 
Insulin- u: 1 Cardiazolkuren, Arbeitstherapie. Eigene große 
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Staatl. Schweſternſchuleurnsdorf | 


Ausbildung von Lernſchweſtern 


für die ſtaatl. Kliniken, Univerſitätskliniken und 
Anſtalten. Kursbeginn jährl. Januar u. Auguſt, 
in Ausnahmefällen auch Aufnahme in den 
laufenden Kurs. Ausbildung koſtenlos, 
Taſchengeld u. freie Station wird ge⸗ 
währt. Nach 1%/,jähr. Ausbildung u. anſchließ. 
Staatsexamen ſtaatliche Anſtellung garan» 
tiert. Eigene Erholungs u. Alters⸗ 
heime. Beding.: nationalſoz. Geſinnung der 
Bewerberin u. ihrer Familie, tadelloſer Ruf, 
volle Geſundheit, gute Schulzeugniſſe, Alter 
nicht unter 19 Jahren. Anſchr. Staatl. Schwer 
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ſternſchule Arns dorf (Sachs.), bei Dresden. 
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Größtes Hohner-Versandhaus Deutschlands 
München, Kaufingerstraße 10 


Unſere nächſte Ausgabe erſcheint als Doppelnummer; — ſie wird das November / 
Dezemberheft, das bis zum 20. Oktober für Weihnachtswerbung belegt werden kann! 


Soeben ist erschienen : 


Kampf dem Zahnverderb 


Im Auftrage des Hauptamtes für Volksgesundheit bei der Reichsleitung der NSDAP. 
herausgegeben von Dr. Heinrich Böhme, München 


Die populäre Aufklärungsschrift, wie sie sein soll: Kurz und jedem Volksgenossen verständlich der Text, 
fröhlich-bunt und anlockend Bildschmuck und Aufmachung. Wer die Schrift liest, weiß, warum rund 
97 % unseres Volkes schlechte Zähne haben. Er erfährt aber auch, wie er diesen Zustand für 
sich und seine Kinderändern kann. 

Niedrige Staffelpreise: Einzeln 25 Pfg., 10 Stück je 18 Pfg., 100 Stück je 12 Pfg., 1000 Stück je 9 Pfg. 


J. F. Lehmanns Verlag / München 15 
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Der Weſtwall 


Mit 50 Bildern und Karten. Neue wohlfeile Ausgabe. In Kartonumſchlag RM. — 60. Ab 25 Stück 
je —51, ab 50 Stück je —48, ab 100 Stück je —.45, ab 500 Stück je —.42. 
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Undurchdringliche Abwehrzone von Stahl 
und Beton an Deutſchlands Weſtgrenze 


Von R. Th. Kühne 


Hauptmann im Oberkommando des Heeres 


Aus dem Inhalt: Die Befeſtigungen im Wandel der Zeiten / Als das Verſailler Diktat Deutſchlands Feſtungsanlagen 
zerſchlug, Einiges über Frankreichs „Maginot⸗Linie“ Was bis 1938 für die deutſche Landesbefeſtigung getan 
worden ift / Der Führer gibt im Frühjahr 1938 den Befehl zum beſchleunigten Aufbau des Weſtwalls / Kaum 
vorſtellbare Mengen von Bauſtoffen “ Ungeheure Leitungen der Reichsbahn und der Reichspoſt / Wie die 
Organiſation Todt eingriff und die DAF. großzügig mithalf / Hinter dem Weſtwall entſtand die Luftverteidigungs⸗ 
zone Weft / Einige Einzelheiten über Betonbunker, Panzerwerke und andere Hinderniffe „Hier kommt keiner durch! 


Der militäriſche Sachbearbeiter des Weſtwallfilms gibt in ſeiner Schrift in Wort und Bild 
eine lebendige Darſtellung vom Werden der deutſchen Weſtbefeſtigungen mit vielen intereſſanten 
Einzelheiten. Alle Volksgenoſſen werden daraus erkennen, wie die Sicherheit unſerer Weſtgrenze 
gewährleiſtet iſt; beruhigt werden ſie feſtſtellen, daß ihren den Weſtwall verteidigenden Männern, 
Söhnen und Brüdern jeder nur mögliche Schutz, die beſte Unterkunft und körperliche Betreuung 
zuteil wird. Für alle, die am Weſtwall als Arbeiter oder Soldat tätig ſind oder waren, iſt 
dies die wertvollſte Erinnerungsſchrift. 


J. S. cehmanns Verlag / münchen 15 
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In 2. neubearbeiteter und erweiterter Auflage erschien soeben 


Raſſe und Humor 


Von Siegfried Kadner 252 S. mit 58 Abb. Kart. RM. 3.80, Lwd. RM. 4.80. 


„Wiſſenſchaftlicher Ernſt und deutſche Gründlichkeit vermitteln in ergötzlicher Anſchaulichkeit einen lehrreichen 
Streifzug quer durch alle Gattungen des Humors der Völker.“ Der Schulungsbrief 


Ein Streifzug durch das Werk liefert folgende Blütenlese: 


Rein menſchlich ift das Gelächter / Sind Tiere lächerlich? / Das Lachen zerbrochener Seelen / Unfug und Schalkhaftigkeit / Vom Clown 
und vom Kaſperl/ Humor und Komik in der bildenden Kunſt / Die Witze mit dem „Bart“ / Die weſtiſche Raſſe und die zu ihr 
paſſende Komik / Kultur, Stil und Raſſe / Nordiſcher Humor im Walthari-Lied / Chriſtian Morgenſterns Galgenlieder / Nordiſche Züge 
bei Till Eulenſpiegel und Münchhauſen / Fontanes Geſprächskunſt raſſiſch betrachtet / Allerlei Schwänke vom tollen VBomberg Auch 
Wilhelm Buſch wußte von Raſſe / Die reinen Toren im Abſtand vom Ich / Der Kataſtrophenhumor / Shakeſpeares weltweiter Humor / 
Deftig und E — der fäliſche Humor / Liſelottes ergötzlicher Brief von den Heiligen-Bildern auf den Hinterbacken / Fäliſch-oſtiſcher 
Stil bei Fritz Reuter / „Pikanterie“ und „Aplomb“ der weſtiſchen Raſſe / Rabelais’? unſaubere Spötterei / Allerlei bezeichnende Ge- 
ſchichten von Maupaſſant | Tartarin und Chanteclair als Verkörperung der Franzoſen / Anekdoten um Bernhard Shaw / Dinariſcher 
„Hamur“ / Schnadahüpflu / Abraham a Santa Clara's ſaftige Kanzelreden dinariſchen Stils / Ludwig Thoma und die „Preißn“ / 
Oſtiſche Heiterkeit / Gemütlichkeit und moraliſche Ringelſchwänzchen bei Claudius, Hebel u.a. / Zwieſpältige Seelen im ſlawiſchen 
Humor / Spitzfindigkeit und Zynismus im jüdiſchen Witz / Lukian, der Typus des gewiſſenloſen Literaten / Judenwitze, die uns fremd 
bleiben / Von Heine, Börne und anderen Literaten / Wie Wilhelm Hauff die Juden kannte / Die Sinnenfreude der negriden Raſſe / Der 
Urwald lacht / Gottfried Keller und andere Schweizer / Der reſpektloſe Berliner / Goethe: der Humor ift eines der Elemente des Genies. 
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Als Il. Heft der Reihe „Politische Biologie“ erschien: 


15 Millionen Begabtenausfall 


Die Wirkung des Geburtenunterſchuſſes der gehobenen Berufsgruppen 
Von Staatsminiſter a. D. Dr. Wilhelm Hartnacke 
Mit 12 Schaubildern. Preis: Kart. RM. 4.— 


Wilhelm Hartnacke rollt die Schickſalsfrage unſeres Volkes auf und erſpürt ſie von allen Blickrichtungen her. 

Si im lebendigen Augenblick gar nichts gegen das Verhängnis zu tun? Wenig und viel. Mit aller Klarheit fei 
feſtgeſtellt: Der Geiſt iſt eine unerläßliche Kraft. Alle Führung iſt geiſtige Leiſtung. Von Natur Dumme werden durch 
keinerlei Maßnahme geſcheit. Die Formel „Geiſt oder Charakter“ iſt falſch; die richtige Forderung lautet: „Geiſt und 
Charakter“. Charaktervolle Toren, ſchwachköpfige Athleten, charakterloſer Nurverſtand jind nur mittelmäßige Volkswerte. 
Sorge um das Geiſtige iſt Sorge um Größe und Beſtand des Volkes. Ohne begabte Stämme keine Kultur. 
Mangelndes Ernſtnehmen der Schule und des Bildungsbemühens iſt rückſichtslos ins Gegenteil zu kehren. Ver- 
unglimpfung der Geiſtesarbeit, gewollt oder ungewollt, iſt ein Verbrechen am deutſchen Volke. Nur überlegene 
geiſtige Leiſtungskraft ſichert unſere Zukunft; wir brauchen die Menge der Hände und die Qualität der Köpfe . . .“ 
Deutschbund-Mitteilungsblatt. 


In neuer durchgesehener Auflage (16.—21. Tausend) erschien Heft 4: 


Sittliche Entartung und Geburtenſchwund 


Von Dr. Ferdinand Hoffmann 
Regierungsmedizinalrat und Facharzt für innere Krankheiten in Stuttgart 
Preis kart. RM. 2.—, bei 10 Stück je RM. 1.80, bei 50 Stück je RM. 1.60, bei 100 Stück je RM. 1.50 
„Eine durch ihren flammenden Inhalt feſſelnde Schrift, eine notwendige Schrift! Hier ſchildert ein Mann, der 
nicht nur als Arzt mit dem behandelten Gebiet in berufliche Fühlung, ſondern auch ein Volksgenoſſe, der mitten 


im Leben ſteht, in einer zu Herzen gehenden aufrüttelnden Sprache Dinge, die einem um ſeinen biologiſchen 
Beſtand ringenden Volke einmal in dieſer Form geſagt werden müſſen.“ NS.-Briefe. 


J. F. Lehmanns Verlag 7 München 15 


